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Beim Herannahen des Jahresſchluſſes wollen wir nicht er⸗ 
mangeln, unſere geehrten Leſer auf die rechtzeitige Erneuerung des 
Abonnements aufmerkſam zu machen. Gleichzeitig laden wir zum 
Neu⸗Abonnement auf die „Poſener Zeitung“ hierdurch ergebenſt 
ein. Dieſelbe feiert am 28. Januar 1894 das Feſt ihres 


100 jährigen Beſtehens. 
Sie iſt die älteſte und verbreitetſte Zeitung der Provinz Poſen und 
in den öſtlichen Provinzen die einzige, welche dreimal täglich 
erſcheint. 

Durch ausgedehnte Korreſpondenz⸗ Verbindungen 
mit der Reichshauptſtadt und bedeutenden Plätzen des In⸗ und 
Auslandes, namentlich Petersburg und Riga, iſt die „Poſe⸗ 
ner Zeitung“ in den Stand geſetzt, alle wichtigen Vorkommniſſe 
ſofort zur Kenntniß ihrer Leſer zu bringen. Die Schilderungen 
intereſſanter Vorgänge, beſonders in den RKolontalgebieten, werden 
durch kartographiſche Darſtellungen erläutert. Zahl⸗ 
reiche Mitarbeiter in der Stadt und der Provinz Poſen berichten 
fortbauernd über alle bemerkenswerthen Ereiganiſſe im öffentlichen 
Leben. Zu dem umfangreichen Depefchenmatertal iſt noch eine 
ausgedehnte telephoniſche Berichterſtattung getreten. 

Dem Unterhaltungstheile der Zeitung wird beſondere Sorg⸗ 
falt zugewendet. Derſelbe enthält ſtets neben anziehenden Roma⸗ 
nen und Novellen auch intereſſante Feuilletons aus der Feder un⸗ 
ſerer beliebteſten Autoren, ſowie Berliner, Breslauer und 
Pariſer Original⸗ Plaudereien, Reiſebriefe u.ſ. w. 
Außerdem bringt die Sonntagsbeilage „Familienblätter“ Erzäh⸗ 
lungen, Schilderungen und Aufſätze unterhaltenden und belehren⸗ 
den Inhalts in reicher Abwechſelung. 

Im nächſten Quartal wird die „Poſener Zeitung“ den 
neueſten Roman von 


Gregor Samarow 


„Auf der Neige des Jahrhunderts“ 
zum Abdruck bringen. Dieſes neueſte Werk des bekannten Autors 
der ſich mit Recht beim deutſchen Leſepublikum einer außerordent⸗ 
lichen Beliebtheit erfreut, hat der Verlag der „Poſener Zeitung“ 
mit großen Koſten erworben, um den Leſern das intereſſante Werk 
noch bevor es im Buchhandel erſcheint, zugänglich zu machen. 

Der Abonnementspreis für die „Poſener Zeitung“ beträgt 
bei allen deutſchen Poſtämtern 5,45 Mark, in der Stadt Poſen 
4,50 Mark pro Quartal. 


Sozialpolitiſche Rundſchau. 


— Ende Dezember. — 

Der Reichstag hat die beiden wichtigſten Fragen, die ſeit 
Monaten alle am öffentlichen Leben theilnehmenden Bevölkerungs⸗ 
ſchichten ſehr lebhaft beſchäftigten, im alten Jahre nicht mehr er⸗ 
ledigen können. Die Kämpfe um die Tabakfabrikatſteuer 
und den deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrag werden 
im deutſchen politiſchen Leben auch das neue Jahr ein leiten. Neben 
biejen großen finanz⸗ und wirthſchaftspolitiſchen Fragen liegen dem 
Reichstage jedoch noch zahlreiche ſozialpolitiſche Anträge vor, von 
denen einzelne gleichfalls ſehr tief in unſer wirthſchaftliches und 
ſoziales Leben einſchneiden würden, wenn fie in der vorliegenden 
Faſſung zur Annahme gelangten. 

Namentlich ſind die, allerdings faſt regelmäßig wiederkehrenden 
Anträge auf Abänderung der Gewerbeordnung nach 
den Wünſchen der Innungsmeiſter einſchneidend. Dieſe Wünſche 

ſpfeln in der Einführung des Befähigungsnachweiſes. 
n dahinzielender Antrag tit vom Centrum wieder geſtellt. Der 
Antrag zählt eine Reihe Gewerbe auf, in denen dieſer Nachweis 
ur Einführung gelangen ſoll. Außerdem wird beantragt, den 
8 desrath zu ermächtigen, nach Prüfung der örtlichen Verhält⸗ 
niſſe, den Befähigungsnachweis auch noch von anderen Berufen zu 
verlangen. Auch ein Antrag auf Ein ſchränkung des Hau⸗ 
trbandel3 harrt noch der Erledigung. Das Centrum wünſcht, 
aß bei der Beſchlußfaſſung über dieſen Antrag namentlich auch 
die Bewegungsfreiheit des Kolportagebuchhandels ein⸗ 
u werde. Das Centrum geht dabei jo weit, daß es ſelbſt 
em Kolportagehandel mit nützlichen Büchern Schwlerigkeiten 
bereiten will. In ſeinen Anſchauungen über dieſen Zweig des 
deutſchen Buchhandels und über den Befähigungsnachwets nähert 
das Centrum ſich der konſervativen Partei, die dem Reichstag 
leichfalls einen Antrag eingebracht hat, in dem gebeten wird, den 
eichskanzler zu erſuchen, einen Geſetzentwurf vorzulegen, der 
wenigſtens einen Theil der jetzt von vielen jo eifrig angeſtrebten 
und von anderen ebenſo elfrig bekämpften Organiſation de 
Handwerks verwirklichen würde. Dem Handwerk ſollen nach 
jenem Antrage Handwerkerkammern gegeben werden. Dieſen wird 
die Aufgabe ne. das Lehrlings⸗ und Herbergsweſen zu 
regeln und die Intereſſen des Handwerks in wirthſchaftlicher und 
techniſcher Beziehung zu vertreten. Namentlich follen alle Perſonen 
von der Ausübung des Handwerks ausgeſchloſſen werden, die ihre 
Befähigung nicht durch eine längere Ausbildung als Lehrling und 
Geſelle nachweiſen können. Es handelt ſich alſo auch hier um den 
Befähigungsnachweis. 

Auch mit ben Konſumvereinen wird ſich der Reichstag 

in dem nächſten Jahre zu beſchäftigen haben. Abgeordnete des 


oſe 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Hundertſter 


liche Genoſſenſchaften ausgedehnt werden. Es ſoll alſo den Konſum⸗ 
vereinen gegenüber die Bedürfnißfrage aufgeworfen werden. 
Die Angelegenheit hat auch die Verwaltungsbehörden der Einzel⸗ 
ſtaaten in den letzten Jahren bereits mehrfach beſchäftigt, das 
Gleiche iſt der Fall bei einem anderen Antrage des Centrums, der 
bezweckt, den Konſumvereinen den Verkauf von Waaren an Nicht⸗ 
mitglieder zu verbieten. Bei den Erörterungen über die Beſchrän⸗ 
kung der Schankgerechtigkeit der Konſumvereine würde es vielleicht 
empfehlenswerth ſein, überhaupt die Grundſätze, nach denen die 
Ertbeiluna der Schankkonzeſſion gegenwärtig erfolgt, einer 
näheren Prüfung zu unterziehen. Der Reichstag hat unzweifelhaft 
das Recht, die Grundſätze, nach denen in den Einzelſtaaten auf 
dieſem Gebiet verfahren wird, in den Kreis ſeiner Erörterungen zu 
ziehen. Beachtung würde dabei das Vorgehen der badiſchen Regie⸗ 
rung verdienen. Dieſelbe hat auf Anregung der Reichskommtſſion 
für Arbeitsſtatiſtik Erhebungen über die Verhältniſſe der in Schank⸗ 
und Gaſtwirthſchaften beschäftigten Hilfsperſonen anſtellen laſſen. 
Es iſt hierbei zur Kenntniß der Regierung gekommen, daß dieſe Verhält⸗ 
niffe in ſittlicher und geſundheitlicher Beziehung fo ſchlecht find, daß es 
nothwendig erſchtien, eine Beſſerung derſelben, ſoweit ſolche über: 
baupt möglich tft, herbeizuführen. Dieſe Beſſerung ſoll auf dem 
Wege der Schankkonzeſſion erreicht werden. Man will in Baden 
bet derartigen Konzeſſionsgeſuchen auch prüfen, ob für die erforder⸗ 
lichen Hilfsperſonen Schlafräume vorhanden ſind, die den Anſprüchen 
der Sittlichkeit und der Geſundheit Genüge leiſten. Wo dieſes nicht 
der Fall iſt, ſoll die Konzeſſton verweigert werden. Ein Antrag 
des Centrums auf Einführung von Arbeiterkammern, ein 
anderer der Freiſinnigen Volkspartei auf Entſchädigung un⸗ 
ſchuldig Verurtheilter, Anträge, welche Aufklärung über 
die Wirkung des elfſtündigen Arbeitstages der 
Frauen erbitten, die Einführung der Reichsgewerbe⸗ 
ordnung in Elſaß⸗ Lothringen und die Revifton 
der Alters⸗ und Invaliditätsgeſetzgebung ver⸗ 
langen, liegen dem Reichstage weiter vor. Der letztere hat ſich mit 
einzelnen der hier genannten Anträge bereits in der letzten Seſſion 
beſchäftigt. Dieſelben find dort jedoch einer Kommiſſion überwieſen 
und nie zur zweiten Berathung gelangt. 

Dagegen iſt der Geſetzentwurf über Abänderung der Beſtim⸗ 
mungen über den Unterſtützungswohnſitz in den letzten 
Wochen unter Dach gebracht. Reichstag und Bundesrath haben 
dem Entwurf ihre Zuſtimmung ertheilt. Die wichtigſte Aenderung 
des bis dahin gültigen Geſetzes über den Unterſtützungswohnſitz 
beſteht darin, daß die Altersgrenze für die Fähigkeit zum ſelbſt⸗ 
ſtändigen Erwerb und Verluſt des Unterſtützungswohnſitzes vom 
24. auf das 18. Lebensjahr gelegt iſt. Dieſe Aenderung bedeutet 
namentlich für die ländlichen Gemeinden eine Erleichterung, da ſie 
bisher oft ſehr ſtark zu den Armenlaſten im Intereſſe folder ju⸗ 
gendlicher Arbeiter herangezogen wurden, die ſchon früh nach der 
Stadt ausgewandert waren, und mit ihrer Dorfgemeinde in gar 
keinem Zuſammenhange mehr ſtanden als dem, dort ihren Unter⸗ 
ſtützungswohnſitz zu haben. 

Auf einem anderen wichtigen Gebiet der öffentlichen Wohlthä⸗ 
tigkeit bereitet die preußiſche Regierung einen Geſetzentwurf vor. 
Dieſelbe ſoll hierzu durch eine Eingabe des Geſammtverbandes 
deutſcher Nationalverpflegungs⸗ Stationen 
veranlaßt ſein. In dieſer es wurde verlangt, die Sorge für 
mittelloſe Wanderer als eine Aufgabe der einzelnen deutſchen Re⸗ 
gierungen zu erklären. Es fol eine Landesgeſetzgebung berbeige⸗ 
führt werden, die beſtimmt, daß die Träger der Fürſorge für 
mittelloſe Wanderer die mittleren und größeren Kommunalver⸗ 
bände find und daß, wo ſolche nicht beſtehen, der Staat eintrttt. 
Das Verhältniß der Beitragsleiſtungen ſoll geſetzlich beſtimmt 
werden, ebenſo ſoll die Feſtſtellung des Stationennetzes und ber 
Wanderordnung einer Genehmigung der Staatsbehörden bedürfen. 

Auf dem Gebiete der privaten Hilfsarbeit für 
Volkswohlfahrt iſt eine Organiſation ausſichtsvoll, die gegenwärtig 
in Berlin geplant wird. Dort will man Gruppen ſolcher Frauen 
und Mädchen, die über freie Zeit verfügen, bilden und diefelben 
zur ſozialen Hilfsarbeit, zum Verſtändniß und zur Ausübung ihrer 
ſozialen Pflichten heranziehen. Dieſe Frauen⸗ und Mädchengruppen 
follen praktiſch in den vorhandenen Wohlfahrtseinrichtungen und 
Woblthättakeits⸗Anſtalten, theoretiſch durch eine Reihe 'von dem 
Ziele entſprechenden Vorträgen für ihre ſoztale Hilfsarbeit heran⸗ 
gebildet werden. — Eine wichtige Reform der Armenpflege 
wird in Bayern durch einen von den er a ae pe im Land⸗ 
tag geitellten Antrag verlangt. Dieſer will, daß von der Heimath⸗ 
gemeinde die Armenlaſten auf den Regierungskreis übertragen 
werden, oder daß dlieſer wenigſtens zu Armengeldzuſchüſſen an die 
Helmathgemeinden verpflichtet wird. Die an Bedürftige zu zah⸗ 
lenden Armenunterſtützungen ſollen nach dem ortsüblichen Tage⸗ 
lohn geregelt und in zureichender Weiſe feſtgeſetzt werden. Auch 
ſollen die Gemeinden nicht verlangen dürfen, daß der Armengeld⸗ 
empfänger in die unterſtützende Gemeinde zurückkehrt, wenn der 
letztere ſeines Erwerbes wegen außerhalb wohnen will. 

Nach Maßregeln gegen die Arbeltsloſtakelt hat man 
bei dem nahenden Winter ſowohl in zahlreichen deutſchen Städten 
wie im Auslande geſucht. Bemerkenswerth darunter iſt, daß der 
Stadtrath von Zürich bei den Stadtverordneten beantragt hat, ihn 
im Falle etwa wieder eintretender Arbeitsloſigkeit einer größeren 


Bevölkerungszahl zu ermächtigen, mit Vertretern der Unternehmer, f 
8 der Arbelter, 


forote des freiwilligen Armen⸗Unterſtützungsvereins 
die Hilfelelſtung zu organiſiren. Der Stadtrath will eine Arbeits⸗ 
loſenſtatiſtik einrichten, einen Arbeitsnachwets, Volksküchen und 
ähnliche gemeinnützige Unternehmungen im Zuſammenwirken mit 
Unternehmern und Arbeitern gründen. In England hat das Ar⸗ 
beitsamt fic in der letzten Belt ſehr eingehend mit den Mitteln 
befaßt, die geeignet ſind, Arbeitsloſen Beſchäftigung zu verſchaffen 
oder die Nachtheile der Arbeitsloſigkeit zu mildern. Die Ergebniſſe 
dieſer Unterſuchung, die in dem Report on Agencies and Methods 
for dealing with the Unemployed niedergelegt find, befrledigen 
ebenſo wenig wie die meiſten ahnlichen Erörterungen. Das eng⸗ 
liſche Arbeitsamt verweiſt auf die Arbeitsloſenunterſtützung, welche 
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2 
weiſe ꝛc., aber neue Gedanken, neue Vorſchläge, wie gebol,. wen * 
den kann, hat auch dieſe Unterſuchung a = zu Tage geförde t. In 
Chicago, wo durch die Schließung der Weltausſtellung die 5 
der Arbeitsloſen eine außerordentlich hohe ſein ſoll, ſind die Sa 
der Wohlthätigkeitsanſtalten des Staates Illinois jetzt zur Bee 
kämpfung des Nothſtandes zuſammengetreten. In größeren gollan⸗ 
diſchen Städten halten Arbeltsloſe Umzüge und ſenden Abordnung 
an bie Behörden ab, die ſoviel als möglich Beſchäftigung zu han 
ſuchen. In England hat der ſozialdemokratiſche Bund über Dei 
Nothſtand berathen und einen Ausſchuß gewählt, der zur Y 
bringung von Vorſchlägen und Klagen von konſervativen, une 
€ und raditalen Abgeordneten im Parlament empfanger 
wurde. 5 
Von anderen wichtigen ſoztaſpolitiſchen Vorgängen iſt aus hem 
letzten Monat noch zu erwähnen, daß in der Schweiz be AS 
zu Gunſten der geſetzlichen Einführung einer unentgeltlichen 
Krankenpflege eine ſehr lebhafte war. Zur Deckung der b 
Koſten fol dem Bunde ausſchließlich das Recht der Tabatabrlfen : 
tion und des Tabakhandels, unter entſprechender en 57 0 0 , 


Einzelkantone, zugeſtanden werden. Im bdüntfchen Folket 
ein Geſetzentwurf zur Einführung der Gewerbegert 
gebracht. Dieſe Gewerbegerichte follen nach deutſchem | 
eingerichtet werden, und zugleich als Einkgungsämter dienen. 
= Frankreich will der durch den anarchtiſtiſchen Anſchlag in ber { 
eputirtenkammer ſchwer verwundete Abbe Lemire ein Heim⸗ A 
ftáttengefeb beantragen, das den Grundbefitz des Kleinbauers, 
ſoweit dieſer ihn mit feiner Familie ſelbſt bebaut, als unpfändbar 
erklärt. Ueberhaupt hat das Kabinet Berter in ſein Programm 
zahlreiche wichtige ſozialpolitiſche Forderungen aufgenommen, 
deren verſtändnißvolle Durchführung jedenfalls au oat dte 
Verhältniſſe anderer Staaten nicht ohne Rückwirkung Pleiberr 
würde — aber nichts iſt in Frankreich vergänglicher ais ein 
Miniſterlum. 
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* Berlin, 29. Dez. Der Centrums antegg anf e 


Beſchränkung des Kolportage⸗Buchhandels La 


Wer dieſer Aufſtellung wm 
Glauben zu ſchenken vermag, der pat nur nöthig, einmal die ! 
irgend eines Kolporteurs zu unterſuchen; er wird ſi 

führen können, daß die Kolportageromanhefte, wenn 
vorhanden find, verſchwinden gegen die Maſſe der illuß 
ſchriften und Lieferungswerke, die der Kolporteur mit Te 
Eine Illuſtratton zu dem gewaltigen Umſatze, den der Vexkrieb 
beſſeren Lektüre durch Kolportage und Reiſebuchhandel erzielt, 
giebt ſich aus der Thatſache, daß ein einzelnes Reiſegeſche 
einem Werke im Ladenpreiſe von 160 M. (Konverſations 
lediglich durch Reiſende 116 000 Exemplare abſetzte, was etn 
ſatz von ca. 18 ¼ Millionen Mark ausmacht.“ 


— Das Hexrenhaus⸗ Mitglied Graf Hohenthal meint in 
an die „Halleſche Ztg.“ gerichteten Zuſchrift über den Er 
buraſchen Erlaß, derſelbe habe wohl nur eine form 
deutung, um die Iſolirung der Reichsregierung nicht zu au 
werden zu laſſen. „Erſcheint“, heißt es dann wörtlich wetter, 
tiefe Schweigen des Herrn Landwirthſchaftsminiſters ſchon $ 
genug, ſo iſt auch die ganze Zeit hindurch nicht das 
Zeichen in die Oeffentlichkeit gelangt, aus welchem zu em : 
wäre, daß das preuflide Staatsminifterium wirtid bin y 
Reichskanzler ſtände. Unſere Verwaltungsbeamten werd n 
wie vor ihrer Ueberzeugung folgen und ihrer Sache zu Di 
wiſſen auf ihre Art. ay 

— Ein Berliner Lofalblatt hatte geſtern die Mache; we 
breitet, daß der Regierungspräſident zu Hannover Graf 
helm Bismarck während der Weihnachtstage einen ;ꝝn n 
chiſtiſchen Drohbrief erhalten hat. Die Quelle fehle 
nicht ausreichend, um von der Sache Notiz zu nehmen, Ser 
indeſſen der Bol Ztg.“ die Richtigkeit der Meld 
woraus zu ſchließen iſt, daß fte auf Wahrheit beruht. 

— In einer allgemeinen VBerſammlung de 
Zahnärzte in Berlin wurde dieſer Tage „die 

rage“ behandelt. Entgegen dem Be ußens, 

wärtig dem Bundesrathe vorliegt, wurde eine Erhöhung 
Vorbildungsanſprüche für nothwendig erachtı 
ſchloſſen, in Petitionen den Wunſch auszusprechen, daß d 
turtum zur Vorausſetzung des zahnärztlichen Studium 
pi Ferner gedenkt man eine Audienz an leitender St 
zuſuchen. 

— Die „Freiſ. Ztg.“ schreibt: Die Kolonial 
run g bat ſich auch in den Beamtenkrelſen merklich abgetith 
beſte Beweis dafür iit der gänzliche Mangel an B 
e Da cia zweiter elle im. oftafct 
dienft, weshalb beretts auf Veranlafiun 3 Ko 
den Hauptzoll⸗ und Hauptſteuerämtern na be 
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Ard. Nach den bisherigen ſchlechten geſundheitlichen Erfahrungen 
ſt erſichtlich Bu Neigung vorhanden, um der ſchnelleren Beför⸗ 
erung willen Geſundheit und Leden zu wagen. 
— Außer dem Angrchiſten Wieſenthal iſt kurz vor Weihnachten 
— yoo Be m fol die Y 
dem „Vorw. zufolge um die Verbüßung von gegen fie er- 
Besten Gefängnißſtrafen handeln. 1 7 * 


Aus Weſtfalen, 28. Dez. Dem Oberpräſidenten Studt 


au Münster ijt, wie ſchon mitgetheilt. der Charakter als Wirklicher 
Mebeimer Rath verliehen worden. Man könnte leicht verſucht fein, 
pleje Auszeichnung als eine Antwort auf das Vorgehen des ultra⸗ 
montanen Watlkomitees der Provinz Weſtfalen gegen den böchſten 
i n dieſer Provinz hinſichtlich der Beamtenparität 
gaufzufaſſen. 
> Bremen, 28. Dez. Die hier erſcheinende gemäßigt liberale 
„Weſer⸗Zeltung'“ begeht am 1. Januar 1894 das Felt ihres 
50 jährigen Beftehens. Die Chefredaktion liegt ſeit 1886 in 
den Händen E. Fitgers, der durch ſeine Arbeiten auf volkswirth⸗ 
ſchaftlichem und ſteuerpolitiſchem Gebiete auch größeren Kreiſen 
befonnt geworden iſt. Die „Weſer⸗Ztg.“ erſcheint fett ihrer Des 
gründung im Verlage von Karl Schünemann bierjelbft. 
_ *Roburg, 28. Dez. Daß der neue Herzog von Ko: 
burg, der frühere Herzog von Edinburgh, von England wet- 
terhin jährlſch 200 000 M. Einkommen in Empfang nehmen will, 
die ihm der im engliſchen Unterhauſe eingebrachte Antrag Labou⸗ 
Gore bekanntlich entziehen will, wird von der „Koburger Ztg.“ zu 
rechtfertigen geſucht. Das offizielle Blatt hebt hervor, daß der 
Herzog verzichtet habe auf die ihm als engliſchen Prinzen 
guitebende Apanage, dagegen nicht verzichtet habe auf die bet feiner 
Bermählung als Apangge für feinen Haushalt feſtgeſetzte Summe, 
einmal weil dieſe verbunden war mit der Beſtimmung über das 
Bittum feiner Gemahlin und ein Verzicht das geſetzlich feſtgeſtellte 
und auf Vertrag zwiſchen England und Rußland beruhende An⸗ 
recht der Herzogin für den Fall ihrer Wittwenſchaft empfindlich ge⸗ 
schädigt Gitte, und andererſeits die engliſche Hofhaltung 
. des Herzogs seit Dezennien beſtehe, der Herzog große 
a Summen in das der engliſchen Krone angehörige Clarence Houſe 
hlneingebaut, ferner zahlreiche Beamte und Bedienſtete 
» Habe halten müſſen, die jetzt nicht einfach entlaſſen werden können.“ 
z Warum können denn die „zahlreichen Beamten und Bedienſte⸗ 
> ten” nicht penfionirt werden aus den Erträgniſſen der 200 000 M., 
nachdem dieſe von England eingezogen worden ſind? Für die et⸗ 
wage Wittwe wird wobl der Herzog bei ſeinen gegenwärtigen 
Einkünften als Herzog von Koburg anderweitig ſorgen können. 
Im Uebrigen ijt es für das deutſche Volk ganz gleichgültig, wie die 
Frage „geregelt“ wird. Mögen die Engländer ſehen, ob fte die 
200 000 verſchmerzen wollen oder nicht! y 
Aus Bayern, 28. Dez Die agrariſch⸗antiſemiliſch⸗parti⸗ 
kulariſuſche Bauernbewegung nimmt in Bayern eine immer 
mößere Ausdehnung an. Am zweiten Weihnachts feiertage iſt in 
Extaunftein ein Bund der oberbayeriſchen Land⸗ 
wirtbe gegründet worden, wobei der Abg. Dr. Sal die ein⸗ 
“teltende Rede hielt. Er eiferte darin ſcharf gegen das Centrum, 
dem er landesverrätheriſche Beſtrebungen vorwarf. 
Sch hätte“, fo rief er aus, „ſchon vor 18 Jahren ein Mandat 
n können, wenn ich mich den landesverrätheriſchen Beſtrebun⸗ 
gen des Centrums unterworfen hätte. Ich bin nur in den Reichs⸗ 
fog gegangen, weil ich mußte. Da find jo viele dumme 
Rexie droben, denen mich gleichzuſtellen für mich wahrhaftig 
fine Ehre ſein kann. In den Reichstag kann man Jeden Hinein- 
en, wenn er auch fein Quinſchen Hirn im Kopfe hat. Man 
eien nicht monarchiſch. Wenn es der Bauer nicht mehr 
oll es dann fein? Die Protzen, die Juden, die Liberalen 
Städten? Nein, die Bauernbuben find jeberzeit dafür 
den.“ Sigl kam dann zu den letzten Reichstagsverhand⸗ 
‘ 8 = ſprach vom „Wapperlgeſetz“ und den verwäſſerten Anträgen 
0 Y Wenirums hierzu und den Berathungen über die Handelsver⸗ 
ee. „Der Bauernbund iſt das ſchlechte Gewiſſen des Centrums. 
=e a das Centrum andere Wege einſchlägt, ijt nur Schein und 
Heuchelei, denn für alle Steuervorlagen wird es doch 
amen. Da muß endlich einmal Einhalt gethan werden und 
ich hoffe, daß die Wähler auch hier fo geſcheidt werden und die 
des Amfalls Verdächtigen, oder ſchon Umgefallenen bet den nächſten 
Wahlen binausſchmeißen. (Beifall.) Alle die jetzigen Zuſtände 
haben wh dem Centrum zu verdanken. Ohne daſſelbe hätten wir 
den Krieg von 1870, die Verſailler Verträge und die 
e cige große Volksbelaſtung nicht.“ R dner wirft die Frage auf, ob 
es nicht beſſer wäre, wenn wir wieder einen König 
batten. (Rufe: Ganz gewiß ) „Wenn ich dies fo betrachte, jo 
beichleicht mich das Gefühl, als os die Siegesgöttin auf dem 
Giegesthor mit einer unſichtbaren Pickelhaube uns 
Immer mehr nach Norden zöge. Das wollen wir 
nich t. (Beifall.) Als die Verſailler Verträge abgeſchloſſen wur: 
den, iſt aus prinzlichem Munde das wahre Wort geſprochen wor⸗ 
den: „Finis Bavariae“. Damals hat man es nicht ſo geglaubt, 
wie wir es heute leider ſehen, daß auf dem bisherigen Wege fort⸗ 
ſchreſtend durch die Thorheit der Einen und die Feigheit der un 
deten es allerdings dazu lommt. Das wollen wir nicht.“ (Biel- 
Uimmiger Zuruf: Nein!) 
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Stadt⸗ Theater. 


Poſen, 28. Dezember. 


„Der Erſte ſeines Stammes“, 
Suftíplel in 4 Alten von Richard Skowronnek. 
Es iſt erſt wenige Jahre her, daß der junge Journaliſt Richard 
Stowronnet zum erſten Male von fich reden machte. Skowronnek 
war de jener Zeit Redakteur bei der „Frankfurter Zeitung“ und im 
Feuflleton dieſes Blattes erichtenen damals mehrere leicht und 
Eu geſchriebene Erzählungen aus Maſuren, dem oſtpreußtſchen 
Heliagthsbezirk des jungen Förſterſohnes. Gerade mit dtejen 
ma riſchen Erzählungen bekundete Skowronnek ein nicht gewöhn⸗ 
tt zählertalent, ebenſo verſtand er die wunderherrliche Natur 
Seiner Oeimath anziehend zu ſchildern und auch eine reiche 
A anale mußte offenbar dem Verfaſſer eigen ſein. Später 
ffentlichle Skowronnek — wiederum im Feullleton der „Buff. 
E eine kleine Novelle, „Der Spieler’ betitelt, die ich für das 
45 was Richard Skowronnetk bisher geſchrieben hat. Wie 


e die maſuriſchen Erzählungen, fo machte gerade dieſe Novelleite 
pr tin reicher Gtimmungénebolt vor Allem angtebend. Daneben war 
tene trefflicher pfychologiſcher Schilderungen in der Novelle 

enhalten, weiche mit viel feinem Geſchick vertheilt und in die 


de ab ſchöne Liebesgeſchichte mit leichter Hand verwoben waren. 
pe Runft Di ortrags — es war eine Sh: Novelle — erſchien 
0 ergleichlic. Dagegen vermochte ich nicht eine Spur 

hen Talents in der Novellette zu entheden 
Richard Skowronnetk ſich auch auf dramatiſchem Gebiet 
‚ bat ſich bet mir die Ueberzeugung, daß der junge Schrift 
A ae Irrweg geht, nur immer mehr befeſtigt. Sowobl 
FJorſthauſe“ wie der „Palaſtrevolutſon“ fehlte der dramatlſche 
nes unerklärliche, dem echten Drama eigenthümliche Etwas 
‚ vorhanden, Trotzdem haben beide Stücke vorübergehend 
und da Starte Wirkung geübt. 
z. B. it während der ganzen vorigen Satſon vom Repertoir 
age berger Stadttheaters nicht verſchwunden. Allein die 
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Mund tides mov eine nobellättiche und konnte nicht von haben Nun 


iſt Weiſe in Berlin verhaftet worden. Es ſoll 


Das Schauspiel „Im Forſt⸗ Fetlenhauer jüngerer Schweſter und als 
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Deftesreich-Ungarn. \ 

*Das bereits vor längerer Zeit auftauchende Gerücht 
von einer Wiederverheirathung der Kron⸗ 
prinzeſſin⸗Wittwe Erzherzogin Stephanie 
mit dem älteſten Sohne des Erzherzogs Carl Ludwig, dem 
Erzherzog Franz Ferdinand von Oeſterreich⸗Eſte, präſum⸗ 
tiven Thronerben von Oeſterreich⸗ Ungarn, tritt jetzt in immer 
beſtimmterer Form wieder auf, es wird dieſes auf die Wünſche 
des belgiſchen Königshauſes zurückgeführt. 

* Prag, 27. Dez. Eine neuerliche Hausdurchſuchung 
bei dem Anſtifter der Blutthat, Kritz, ergab zahlreiche ſoziali⸗ 
ſtiſche Schriften, ferner eine Anleitung zur Erzeugung und Be⸗ 
handlung von Exploſtpſtoffen, worin häufig das Wort 
„Dynamum“ vorkommt, dann einen Lithographieſtein. Dragoun 
und Dolezal werden von Bekannten als gewaltthätig und 
arbeitsſcheu geſchildert; fie hatten in letzter Zeit, obwohl arbeits: 
los, viel Geld. Dolezal erklärte auf Befragen, ſie hätten das Geld 
von einem Dr. Fiala in Weinbergen erhalten; Dragoun ſagte zu 
ſeiner Mutter kurz vor der Blutthat, bald werde er noch mehr 
Geld haben. Bei einem der drei Berhafleten ſind angeblich auch 
Beſtandtheile von Bomben gefunden worden. — Ein Mitarbeiter 
des „Prager Tagblattes“ hatte heute eine Unterredung mit 
Dr. Herold. Er ſagte, daß das Gerücht, als ob er jetzt das 
bekannte Notizbuch Mrva's ganz veröffentlichen werde, um 
deſſen Verbindung mit der Pollzei zu beweiſen, unwahr ſei. Er 
werde überhaupt aus dem Notizbuch nichts mehr mittheilen. Prva 
jet vielleicht ein guter Menſch, aber von dem Wahn verfolgt ge⸗ 
weſen, berühmt zu werden. Herold ſagte ferner, das Gerücht von 
feinem Selbſtmord jet fo ftart verbreitet geweſen, daß ſelbſt ſein 
Bruder, der in einer Verſammlung an entferntem Ort war, zu 
ihm eilte, um ſich hiernach zu erkundigen. Endlich erklärte Herold, 
er werde die Vertheldigung der Omladiniſten niederlegen. 


Rußland und Polen. 

“9” Petersburg, 26. Dez. Orig.⸗ Ber. d. „Poſ. 
Btg.“] Die von der ruſſiſchen Regierung wiederholt venti⸗ 
lirte Frage betreffs Einführung eines ſogenannten kleinen 
oder beſchränkten Kredits für die während der 
letzten Hungerkalamität fo ſchwer heimgeſuchten Land: und 
Dorfgemein en, hat endlich, Dank der perſönlichen Initiative 
des Großſürſten⸗Thronfolgers, greif arere Geſtalt angenommen. 
Der Großfürſt nämlich, in ſeiner Eigenſchaft als Präſes des 
während jener Nothſtandsepoche gebildeten außerordentlichen 
Hilfskomitees, ſah ſich veranlaßt, aus den noch übrig ge⸗ 
bliebenen und zur Dispoſition des Komitees ſtehenden Summen 
1 200 000 Rubel zur Bildung beſonderer Kreditkaſſen 
bei den Dorfgemeindeverwaltungen in den ſeiner Zeit vom 
Nothſtande betroffenen Gouvernements anzuweiſen. Im Ganzen 
werden 240 ſolcher Kaſſen gebildet und erhält eine jede der⸗ 
ſelben einen Baarfonds von 5000 Rubel zugewieſen, der zur 
Gewährung eines Kredits in beſchränktem Maßſtabe zu dienen 
hat. Für die noch heute unter den Folgen der ſchrecklichen 
Hungerepoche leidenden Dorfgemeinden in jedem Falle eine 
nicht zu unterſchätzende Hilfe. Betreffs ihrer inneren Organi⸗ 
ſation ſollen dieſe Kaſſen den Charakter von Regierungs- 
inſtitutionen erhalten. 

* Petersburg, 27. Dez. Bis vorigen Freitag war General 
Gurto ganz außer Gefahr. Dann trat eine Ver: 
ſchlimmerung ſeines Podagras ein. Die Aerzte fürchteten, 
das Uebel werde ſich auf innere edle Organe werfen, zumal auch 
der Vater des Generals an der Krankheit geſtorben war. Neuer⸗ 
dings verlautet, die Verſchlimmerung von Freitag fet ein wenn 
a nur leichter Schlaganfall geweſen. Der biefige bekannte 
Homöopath Dr. Braſol wurde telegraphiſch an das Kranken⸗ 
3 Die geſtrigen Nachrichten ſprachen von einer kleinen 

c . 

ú Riga, 26. Dez. [Orta -Beribt d. Bol Btq") 
Nichts iſt unmöglich in Rußland. Da meldet die ,Nowoje Wremja“, 
daß an der Kiewſchen geiſtlichen Akademie eine anti: 
ſemitiſche Miſſtonsſektion in Bälde gegründet werde 
Ueber die Ziele dieſer famoſen Miſſionsabtheilung ſchweigt das 
Blatt, aber man kann fie ſich ungefähr vorſtellen. Soweit 
Miſſtonsgeſellſchaften in Rußland beſtehen, verfolgen fie alle mit 
allen, auch jeſultiſchen Mitteln das eine Ziel, Anhänger „fremder“ 
Religionen und Konfeſſionen in die Netze der Orthodoxie zu ziehen 
und ganz ſo wird es naturgemäß gegen die Juden getrieben 
werden. Der Plan wäre ja an ſich ganz hübſch, diejenigen Juden, 
die man aus dem Reiche nicht vertreiben darf und die auch den 
üblichen Chifanerten nicht weichen, alle zu Orthodoxen machen. 
Der Oberprokurator der Heiligen Synode, Pobedonoszew, tit auch 
gerade der Mann dazu, eine ſolche Idee zu faſſen und an ihre 


Slowronneks Landsmann, Hermann Sudermann, in ſeinen Stücken 
entrollt, der hinreißende Zauber echt dramatiſcher Dichtung fehlte 
den Werken von Richard Stowronnek bisher und auch fein neues 
Stück läßt hierin keine Wandlung zum Beſſeren erkennen. 

In dem Luſtſpiel „Der Erſte ſeines Stammes“ behandelt Sko⸗ 
wronnek den nicht mehr neuen, aber recht brauchbaren Stoff zu 
einem Roman: Der F brikant Johann Gottfried Werkenthin erlebt 
an ſeinem Schwiegerſohn und Compagnon Auguſt Fellenhauer 
wenig Freude. Dem ſchlichten Bürgerſinn des alten Herrn wider: 
ſtrebt die fade Vornehmthuerei des unfähigen Schwiegerſohnes und 
als vollends dieſer Schwiegerſohn ſeine Tochter an einen verlot⸗ 
terten Adligen verheirathet hat und durch die Bemühungen einer 
Gräfin Taurenhof und deren Sippe in den Abelſtand „erhoben“ 
wird, ift der alte Werkenthin mit dieſem Schwiegerſohn fertig. Alle 
ſeine Hoffnung aber fest er auf fein Enkeltind, Auguſt Feilenhauer. 
Ihn hat er zu einem tüchtigen Geſchäftsmann herangebildet und 
zu feinem Nachfolger beftimmt. Aber auch der Vater Feilenhauer 
hat ſtolze Pläne auf ſeinen Sohn gebaut. Wohl weiß er, daß der 
neue Adel ihm ſelbſt noch nicht viel nützt, aber dem Sohn ſoll er 
zu gute kommen. Er wird der Erſte ſeines Stammes ſein. 

In einem Roman hätte nun breit ausgeführt werden können, 
wie Schwleger Vater und Schwieger⸗Sohn beide bemüht ſind, den 
jungen Auguft Feilenhauer für ihre beſonderen Pläne zu gewinnen, 
und wie endlich der ſchlichte Bürgerfinn des jungen Auguſt dem 
alten Werkenthin die Freude des Steges gewährt, indem er ber 
Erſte eines tüchtigen Bürgerſtammes wird. Im Luſtſpiel jah man 
nichts von dieſen Kämpfen. Als vollſtändig fertig ſind alle Cha 
raktere anſcheinend nur dazu da, um ſich in den verfchiedenen 
Situationen nach dem eigenen Recht des Autors jeweilig zu ver 
ändern. Daneben wird der Liebe des jungen Auguſt Fellenhauer 
zu einer edlen Adligen gedacht und als Staffage wird die verrot 
tete Geſellſchaft einer Adelsſippe vorgeführt. Außerdem zeigt der 
Autor die hühſche Liebes epiſode eines Maſers zu des tungen Auguſt 
„sozialer Hintergrund’ 


wird ein Streit der Fabrikarbeiter benutzt. 
Das Alles würde einen recht guten Romanſtoff abgegeben 


ein lahmes Suftípiel daraus geworden. Mit 
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Ausführbarkeit zu glauben. — In ib au hat wieder eine Partie 
jüdiſcher Auswanderer mit dem Dampfer das ungaſtliche 
Rußland verlaſſen. Die Auswanderer gehen nach Süd⸗ und Nord⸗ 
Amerika, wie auch nach England und Süd⸗Afrika. — In E ft be 
land werden ¿wet ſelbſtändige orthodoxe Kirchſplele ges 
gründet. Gründung neuer orthodoxer Kirchſplele in den baltiſchen 
Provinzen hat man jedes Jahr regelmäßig zu konſtatiren gehabt, 
ein Beweis, daß die elf baltiihen orthodoxen Agitationsgeſell⸗ 
ſchaften mit gewiſſermaßen ſicherem Erfolge fortwirken. — Bes 
kanntlich wurde der „Eſihniſche literariſche Verein in Dorpat vor 
einiger Zeit ſeitens der Regierung geſchloſſen darum, daß der 
Verein einen baltiſchen Charakter trug. Jetzt haben Eſthen in 
Petersburg um Sonzeffion zur Gründung eines neuen literarlſchen 
Vereins ſich bemüht und verſprochen, erforderlichen Falles ruſſiſche 
Grundfäge dem Verein zu geben. Man hat aber aus Mißtrauen 
jegliche Konzeſſton verweigert. — In Riga wurde eine private 
Knabenſchule, weil ſie die ruſſiſchen Statuten nicht völlig 
acceptirte, geſchloſſen. Die Schule ſtand in großer Blüthe 
und in hohem Anſehen und ihr Eingehen wird als ein ſchmerz⸗ 
licher Schlag empfunden. 


Spanien. 


* Madrid, 27. Dez. Im Anarchiſten⸗Pro⸗ 
zeſſe erklärte der Angeklagte Munoz, der als Agent 
provocateur fungirte, in cyniſcher Weiſe, daß er den beiden 
Mitſchuldigen die Bomben geliefert, das Attentat ge⸗ 
plant, vorbereitet und deſſen Ausführung geleitet habe, 
weil der Polizei⸗ Präfekt ihm Strafloſig⸗ 
keit zugeſichert und die Organiſirung von 
Attentaten gewünſcht habe. Der Präſident und 
der Staatsanwalt riefen Munoz wiederholt zur Ordnung. 
Sämmtliche Blätter kommentiren in erregter Weiſe die Aus⸗ 
jagen des Munoz. 

Serbien. 


* Am Sonntag, ben 24. d. Mts., haben in Serbien bie 
Gemeindewahlen ſtattgefunden. Sle trugen wie immer einen 
ausſchließlich politiſchen Charakter. Die Radikalen ſiegten in 
mehr als vier Fünfteln aller Gemeinden; in den Reſt theilten ſich 
Fortſchrittler und Liberale. Beſonders intereſſant ge⸗ 
ſtaltete ſich der Wahlkampf in Belgrad um die Bürgermeiſter⸗ 
ſtelle, die mit 12000 Franks beſoldet iſt. Es ſtanden ſich zwei 
radikale Führer und ein Liberaler gegenüber. Der bisherige 
radikale Bürgermeiſter von Belgrad, Marinkowitſch, wurde 
vom Mintſterium unterſtützt; der radikale Gegenkandidat Dau⸗ 
ſchanowitſch war vom Hauptausſchuß der radikalen Bartek 
aufgeſtellt, jo daß fic diesmal das Kabinet und der Parteiausſchuß 
bekämpften. Der miniſterielle Kandidat Marinkowitſch erhielt 1009 
Stimmen, Tauſchanowitſch 786, der liberale Kandidat Velkowitſch 
260. Da kein Kandidat die abſolute Stimmenmehrheit erlangte, iſt 
eine neue Wahl nöthig. Gerüchte von einer neuen Miniſter⸗ 
kriſe ſind unrichtig, doch iſt die Spannung zwiſchen dem 
Kabinet und dem radikalen Parteiausſchuß durch dieſen Wahl⸗ 
kampf geſtlegen und wird fi in der Skupſchtina fühlbar machen. 
Dies kann ſpäter zur Kriſe führen. 


Japan. 
Die Nachricht, daß Japan eine Goldwährung eine 
zuführen gedenkt, tit für alle Kaufleute im Oſten vom 

höchſter Wichtigkeit. Sollte Japan der Verſuch gelingen, daß jeine 
Banknoten einen verhältnißmäßtg ebenſo guten Werth haben, wie 

die der Bank von England, ſo würde es einen Vortheil erringen, 

der viel werthvoller tft, als Vertragsreviſton und dergleichen. ES 

dürfte Japan finanziell auf eine Stufe mit europäiſchen Ländern y 
ſtellen; doch wird das Unternehmen mit großen Koſten verbunden 

ſein; eine Goldanleihe wäre unumgänglich nothwendig. Dieſe dürfte y 
angeſichts des Umſtandes, daß die bisherige Schuld nicht bedeutend | 
und daß Japans Induſtrie ungemein der Entwicklung fühle it, 

nicht ſchwer fallen. Hanvelsunternehmen würden durch die Golde | 
währung ſehr vereinfacht werden, da den Preiſen eine bislang uns Ñ 
bekannte Feſtigkeit gegeben würde. Namentlich dürften Impor⸗ 
teure, die z. Z. außerordentlich in Folge der Kursſchwankungen 

leiden, durch eine ſolche Maßnahme gewinnen. 


Polniſches. 
Poſen, 29. Dezember. 

dl. In hieſigen polnischen Kreiſen werden gegenwärtig an 
Stelle der Ueberſendung von Neujahrskarten zu berichtedenen 
Zwecken Geldbeiträge geſpendet: für die Bedürfniſſe der nationalen 
Inſtitutlonen, insbeſondere für die polniſchen Volksleſezirkel, zu 
Weihnachtsgeſchenken für arme Kinder, zu warmer Soft für arme 
Schulkinder, zu dem Grabdenkmal für den verſtorbenen Hrn. Callier, 
zum polniſchen Privat: Sprachunterricht, für den Verein zur Un⸗ 
terſtützung lernender polniſcher Mädchen, zur Erneuerung der as 
pelle im hieſigen ehemaligen Phtlippiner⸗Kloſter rc. 
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vollkommen überflüſſigen vierten Akt. Trotz dieſes Zuviel und 
trotz der Längen tft das Quitiptel unterhaltend. Wenn man es ſich 
angeſeben hat, glaubt man eine hübſche Erzählung geleſen zu haben. 
Befriedigt über den verſöhnenden Schluß klappt man das Buch zu 
und ohne Verlangen, es ſpäter nochmals zu leſen, legt man es 
fort zu den Uebrigen. Dort mag es liegen. 

Die Darſtellung des Luſtſpiels am Donnerſtag war ungleſch⸗ 
artig. Ausgezeichnet war wiederum Herr Steinegg in der 
Rolle des alten Werkenthin. Herr Bender, der den Varon 
von Feilenhauer ſpielte, hatte den Abend über mit dem Einklemmen 
ſeines Monocle jo reichlich zu thun, daß ihm für das Andre nichts 
mehr zu thun übrig blieb. Muß denn auf der Bühne jeder 
Stutzer und jeder Baron ein Monocle tragen? Alle übrigen 
Darſteller thaten das Ihrige. Die Infcenirung des Stückes ließ 
bier und da zu wünfchen übrig. Im letzten Akt hatte man die 
Ausgänge fo mit Möbeln verbarrikadirt, daß die armen Schauſpieler 
immer nur unter Anwendung turneriſcher Manipulationen das 
Freie zu gewinnen vermochten. 

Zum Schluß noch ein Wörtchen über den Thegterzettel. Außer 
dem Schreiber dieſes haben ſchon viele andere Theaterbeſucher an 
dem ſchauderhaften Satz, Druck und Papler der „Poſener Theater⸗ 
Zeitung“ viel und oftmals Mergerniß genommen. Es tit einfach 
ein Skandal, daß einem für gutes Geld ein ſolcher Wiſch verkauft 
wird, der ein Hohn iſt auf die edle Buchdruckerkunſt. Der felige 
Johann Guttenberg würde ſich im Grabe umdrehen, wenn er die 
„Poſener Theater⸗Zeitung“ erblicken könnte. Von der „Redigirung“ 
des Blattes zu ſchweigen, aber könnte denn nicht wenlaſtens bie 
Korrektur mit eintger Sorgfalt beſorgt werden und ließe es fic 
denn nicht vermeiden, daß oft in einem einzigen Worte drei ver⸗ 
ſchtedene Schriftarten vorkommen. Was muß z. B. eln Fremder, 
der die guten Leiſtungen unſeres Stadttheaters nicht kennt, von den 
Poſener Theaterverhaliniffen denken, wenn er den Theaterzettel 
vom 28. Dezember 1893 ſieht und dabei iſt der noch nicht 
einmal einer der 1 man hat mit dieſem Blatte ſchon 
Schlimmeres erlebt. Im Intereſſe der Reputatlon des Poſener 
Stadttheaters muß hier eine Aenderung ganz energiſch gefordert 
werden. y 
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d. In den Volksſchulen unſerer Provinz werden bekanntlich 
bis jetzt die katholiſchen Schulkinder unterſchleden in deutſch⸗ 
katholiſche und polniſch⸗katholiſche. Erſtere erhalten den katholiſchen 
Religionsunterricht in deutſcher, letztere in polniſcher Sprache. 
Wie nun der „Schleſ. Ztg.“ von hier mitgetheilt wird, hat die 
Königliche Regierung eine Verfügung an die Kreis⸗Schulinſpektoren 
erlafien, nach welcher die deutſch⸗katholiſchen Schulkinder von jetzt 
ab als „katholiſche Kinder deutſcher Nationalität“ bezeichnet werden 
ſollen. Demgemäß habe der hieſige Kreis⸗Schulinſpektor ange⸗ 
ordnet, daß in feinem Kreis ⸗Schulinſpektionsbezirk, welche die 
Stadt Poſen und die umliegenden Ortſchaften umfaßt, die deutſchen 
Neligionsabtheilungen der Volksſchulen die Bezeichnung führen 
ſollen: katholiſche Religlons⸗Abtheilungen mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache. Der „Dziennik Pozn.“ meint nun, es dürften konſequenter⸗ 
weiſe notoriſch polniſche Kinder nicht dieſen katholiſchen Religions⸗ 
Abtheilungen angehören. 

d. Das Rittergut Linde im Kreiſe Neutomiſchel, welches, 
wie bereits mitgetheilt, aus polniſchem in deutſchen Beſitz überge⸗ 
gangen iſt, umfaßt 1267 Hektaren. 


Lokales. 
Poſen, 29. Dezember. 

* Nach einer Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts 
vom 25. September 1893 find ſämmtliche Bezüge, 
welche den Beamten als Gegenleiſtung für ihre 
Thätigkeit gewährt werden, der Einkommen⸗ 
ftener unterworfen, als insbeſondere Remunerationen, 
Gratifikationen und Unterſtützungen, namentlich auch ſolche, 
welche zu beſtimmten Zeiten, wie z. B. zu Weihnachten oder 
am Jahresſchluſſe herkömmlich gewährt werden. Die 
Beamten ſtehen hier in nichts nach den kaufmänniſch Ange⸗ 
ſtellten, deren herkömmliche Weihnachtsgratifikationen, den 
Portiers und Kellnern, deren Trinkgelder der Steuerpflicht 
unterliegen. 


* Der Zuzug deutſcher Lehrer katholi⸗ 
ſcher Konſeſſion aus den weſtlichen Pro 
vinzen des Staates nach Poſen findet vereinzelt 
noch immer ſtatt. So iſt, wie kürzlich berichtet wurde, ein 
ſolcher Lehrer aus der Provinz Sachſen nach Argen au 
berufen worden. Was die jungen Leute, denn ſolche ſind es 
gewöhnlich, in unſere Provinz zieht, iſt ſchwer zu ſagen. Die 
Aus ſicht auf jene 300 Mark Stellenzulage kann es unmöglich 
ſein, weil dieſe Zulage längſt nicht mehr gewährt wird, nicht 
einmal den früher eingewanderten Lehrern. Aehnlich ſteht es 
um die Hoffnung auf die Beförderung in beſſer dotirte Stellen 
mit leitendem Charakter. Dieſe Hoffnung kann ſich für die 
fremden Lehrer ſchon darum nicht erfüllen, weil die Regierung 
den Bewerbern um ſolche Stellen die Kenntniß der polniſchen 
Sprache zur Bedingung macht und auch machen muß, eine 
Bedingung, die gewöhnlich nicht erfüllt werden kann. So 
ſehen dieſe Lehrer ſich in ihren Erwartungen meiſtens ſehr 
bald getäuſcht. Dazu kommen die ſchier unüberwindlichen 
Schwierigkeiten der Schularbeit und die oft mißtrauiſche oder 
gar feindſelige Haltung der Schulgemeinde gegenüber dem ein⸗ 
ewanderten Lehrer. Es wäre nicht ſchwer, dieſes mißliche 

hältniß durch recht draſtiſche Beiſpiele zu illuſtriren. Der 

Rückgang nach der Heimath ift den Lehrern zwar nicht ver⸗ 
wehrt, doch bleibt es ihnen ſelbſt überlaſſen, ſich dort eine 
ihren Wünſchen entſprechende Stelle zu ſuchen, und das ge⸗ 
lingt erfahrungsmäßig ſelten. Die Provinz Poſen als Ver⸗ 
ſuchsfeld zu wählen, empfiehlt ſich für Lehrer aus anderen 
Provinzen heute umſoweniger, als der Bedarf an deutſchen 
Lehrern in unſerer Provinz ſo ziemlich gedeckt iſt. Die Aus⸗ 
ſichten auf Avancement und Beförderung in die beſſeren 
Stellen ſind für die fremden Herren damit noch geringer ge⸗ 
worden. Es kann darum allen auswärtigen Lehrern, die Luſt 
verſpüren ſollten, in der Provinz Poſen ihr Heil zu verſuchen, 
nur der Rath ertheilt werden: Bleibt zu Hauſe! 

p. Sonntagsruhe am Sylvefter- und Neujahrstage. 
Durch vielfache Anfragen veranlaßt, wollen wir nochmals darauf 
binweiſen, daß der Gewerbebetrieb am Sylveſtertage mit Ausnahme 
der gewöhnlichen Kirchzeit bis Abends 7 Uhr geſtattet iſt. 
Der Neujahrstag iſt als gewöhnlicher Sonntag anzuſehen. 


egg von Schmutz ſtarrenden Straßen und Glacis find plötz⸗ 
ch 


Europa faſt gleichmäßig iſt, ſo dürfte diesmal auf einige Dauer 
des winterlichen Wetters zu rechnen ſein. 

p. Unſer Telephonnetz iſt in dem jetzt zu Ende gehenden Jahr 
ſehr vergrößert worden. Namentlich find zahlreiche induſtrielle 
Etabliſſements in unſeren Vororten angeſchloſſen worden. Die 
Zahl der Theilnehmer wird im nächſten Jahre nahezu 200 er⸗ 
reichen. Sehr vermißt wird, daß die meiſten öffentlichen Behörden, 
wie z. B. die Polizeibehörde keinen Anſchluß an die öffentliche 
Fernſprechleltung haben. Beſonders bei Feuersgefahr, Unfällen 
u. ſ. w. in unſeren Vororten würde eine derartige Telephonver⸗ 
bindung große Vortheile bieten. So viel uns bekannt iſt, ſind 
übrigens faſt in allen großen Städten die Polizeibehörden bezw. 
Wachen an das öffentliche Fernſprechnetz angeſchloſſen. 

—er. Volksunterhaltungsabend in der Herberge zur 
Heimath. Daß die Veranſtaltung chriſtlicher Volksunterhaltungs⸗ 
abende immer mehr an Intereſſe gewinnt, bewies die überaus 
ſtarke Betheiligung am zweiten Weihnachtsfeiertage. Der Saal 
der Herberge zur Heimath hatte ein weihnachtliches Gepräge er: 
halten durch ein von dem Herbergshausvater finnig arrangirtes 
Panorama von Jeruſalem und Stadt Bethlehem mit der Krippe, 
dem heiligen Jeſuskinde und den übrigen die heilige Weihnachts⸗ 
geſchichte verſchönenden Darſtellungen. Außerdem waren Trans⸗ 
parente mit den auf die heilige Weihnachtsgeſchichte bezüglichen 
Sprüchen aufgeſtellt. Ein gemiſchter Chor unter Leitung des 
Herrn Lehrers Pflug, leitete den Abend mit einigen hübſch vorge⸗ 
tragenen, anſprechenden We'hnachtsgeſängen ein. Herr Reglerung3s 
Aſſeſſor Dr. Rang hielt nunmehr einen lebens vollen Vortrag 
über die ſchöne Inſelſtadt Venedig. Die Schilderung geſtaltete ſich 
noch beſonders intereſſant, da der Herr Vortragende durch eigene 
Anſchauung der Stadt den Zuhörern ein treues Bild derſelben 
entwerfen konnte. Die wunderſchöne Stadt Venedig iſt auf 118 
Inſeln erbaut. Die Häuſer ſtehen auf Pfählen, aber in der Tiefe 
auf feſtem Grunde. 390 meiſt ſteinerne Brücken, 160 Kanäle, deren 
Rae der Kanal Grande in „8“ förmiger Geſtalt als Haupt⸗ 

raße die Stadt durchzieht, verbinden die einzelnen Inſeln. Die 
herrliche Markuskirche auf dem großen, prächtigen Markusplatz, 
der ehemalige Dogenpalaſt mit den Staatsgefängniſſen, das große 
Arſenal mit der Kanonengießerei ſind die ſehenswürdigſten Denk⸗ 
mäler der Inſelſtadt. In dem Vortrage wurde nun der reichen 
Architektur, der koſtbaren Malerei, des Volkslebens und der eigent⸗ 
lichen Geſchichte der Stadt gedacht. Bei der intereſſanten Ge⸗ 
ſchichte der Stadt wurden drei Perioden unterjchteden : 1) das auf⸗ 
ſtrebende, 2) das ſinkende Venedig und 3) das Venedig der Neu⸗ 
zelt. Die einzelnen Perioden zeigten deutlich, wie ein Volk, 
welches die Freiheit hochhält, felt an dem Glauben und den Sitten 
feſthält, zu Reichthum und Anſehen gelangt, wie andererſeits Un⸗ 
freiheit, Unzufriedenheit im Innern, Glaubensloſigkelt, Vergeudung 
und Sittenloſigkeit eine Stadt und deren Bewohner zu Falle 
bringt. Einige ſchöne Geſänge des ſchon genannten Sängerchors 
beſchloſſen den dritten Volksunterhaltungsabend. Der nächſte findet 
am 14. Januar ſtatt. 


r. Ueber die Feier des hundertjährigen Beſtehens des 
hieſigen Humanitätsvereins, welche am 7. Januar 1894 ſtatt⸗ 
findet, wird uns Folgendes mitgetheilt: Der erſte Theil der Feier 
beginnt 3 Uhr Nachmittags im feſtlich deforirten Tempel des Ver⸗ 
eins Teichitraße Nr. 6. Aus der Reichhaltigkeit des Programms 
iſt zu erſehen, daß ſowohl der Vorſtand, als auch das eigens ge⸗ 
wählte Komitee es weder an Mühe, noch an Mitteln hat fehlen 
laſſen, um die Feier zu einer würdigen zu geſtalten. Abends 
findet im feſtlich geſchmückten Keilerſchen Saale ein Feſteſſen der 
Theilnehmer ftatt, wobei viele Abwechſelung in ernſten und heite⸗ 
ren Aufführungen geboten werden wird. Das reichhaltige Pro⸗ 
gramm und die ausführenden Perſonen bürgen für das Gelingen 


des geſammten Feſtes. 

p. Von der Warthe. Der Waſſerſtand der Warthe bleibt 
fortgeſetzt ein ſelten hoher. Seit mehreren Tagen zeigt der Pegel 
an der Walliſcheibrücke eine Ru von über 1½ Meter. Die 
Fiſcherkähne am öſtlichen Ufer 
die Bollwerksmauer herangezogen worden. Bei dem anhaltenden 
milden Weiter iſt der Fiſchereibetrieb ein recht lohnender, beſonders 
vor Weihnachten follen ganz erhebliche Erträge bei der ſtarken 
Nachfrage erzielt worden ſein. 


* Perſonalnotiz. Der Herr Prof. v. Sanden vom hie 

figen königl. Friedrich Wilhelms⸗Gymnaſium iſt, wie uns mit⸗ 

etheilt wird, zum 1. April k. J. an das königl. Gymnaſium in 
rotoſchin verſetzt worden. 

* Mit Bezug auf das Tabakſteuergeſetz hat der Miniſter 
für Handel und Gewerbe den Regterungspräſidenten folgenden 
Erlaß zugehen joñen : „Wie hier bekannt geworden tft, haben in 
jüngſter Zeit Cigarrenfabrikanten mehrfach Anträge auf Bewilligung 
von Ueberarbeit (§ 138 a der Gewerbeordnung) geſtellt, um mit 
Rückſicht auf die bevorſtehende Erhöhung der Tabakſteuer die Bro: 
duktion nach Möglichkeit auszudehnen. Wenn dieſe Erhöhung der 
Produktion einen größeren Umfang annehmen ſollte, ſo iſt zu be⸗ 
fürchten, daß ſpäterhin eine Stockung in der Sabrifatton eintreten 
und dieſe ihre nachtheiligen Rückwirkungen auf dle Arbeiterver⸗ 
hältniſſe äußern würde. Euer ꝛc. erſuche ich daher, gefälligſt dafür 
Sorge zu tragen, daß Geſuche der vorbezeichneten Art um Zu⸗ 
laſſung von Ueberarbeit entsprechend den in der Ausführungs⸗ 
anweiſung vom 26. Februar 1892 aufgeſtellten Grundſätzen ſorg⸗ 
fältig geprüft und, ſofern nicht wichtige Gründe ihre ausnahms⸗ 
weiſe Bewilligung — 17 ſollten, zurückgewieſen werden. Die 
unteren Verwaltungsbehörden find von dem Inhalt dieſes Exlaſſes 
in Kenntniß zu ſetzen.“ — Somit will man alſo die Tabakfa⸗ 
brikanten zwingen, ſich auf Gnade und Ungnade den Folgen des 
Geſetzes auszuſetzen. 

* Ueber den Anſpruch von Invalidenrente hat das 
Reichsverſicherungsamt in einem qu folgende beachtenswerthe 
Entſcheidung getroffen: Der Flößer Schwaß aus Ma⸗ 
rtenwieſe wurde mit ſeinem Antrage auf Bewilligung der 
Invalidenrente von der Verſicherungsanſtalt Brandenburg 
und auf eingelegte Berufung auch von dem Schledsgerucht zu 
Landsberg a. W. abgewieſen. Beide Inſtanzen waren 
zu der Feſtſtellung gelangt, daß Sch. bereits im Auguſt 1891 
dauernd erwerbsunfähig geworden ſei, daher die vorgeſchriebenen 
47 Pflichtwochen nach dem Inkrafttreten des Invaliditäts⸗ und 
Altersverſicherungsgeſetzes bei Eintritt der Invalidität noch nicht 
erfüllt gehabt habe. Wiewohl die beiden vorliegenden ärztlichen 
Gutachten in dieſer Beziehung nicht übereinſtimmten, hatte das 
Schiedsgericht das eine, welches den Anfang der Invalidität auf 
den Auguſt 1891 feſtſetzte, für überzeugend erachtet und demſelben 
den Vorzug gegeben. Hiergegen legte der Kläger Reviſion ein. 
Er beſchwerte he darüber, daß feine unter Zeugenbenennung auf- 
geſtellte Behauptung, ex habe noch nach dem Zeitpunkt feiner ver⸗ 
meintlichen Erwerbsunfähigkeit fortgeſetzt Feldarbeiten gegen Ent⸗ 
gelt verrichtet, alſo thatſächlich gearbeitet und erworben, ganz un: 
berückſichtigt gelaſſen fet. Auch gehe es nicht an, gegenüber der 
Thatſache, daß er nach Ausweis ſeiner Quittungskarte die vorge⸗ 
ſchriebenen Beiträge für 49 Wochen entrichtet habe, einfach auf 
Grund eines ärztlichen Atteſtes feſtzuſtellen, daß er nicht 47 Wochen 
habe arbeiten können. Das Reichsverſicherungsamt erachtete die 


Reviſion für begründet, Hob die ſchleds gerichtliche Enticheidung 
am 20. Dezember d. J. auf und verwies die Sache zu erneuter 
Verhandlung in die Vorinſtanz zurück. Der Gerichtshof führte 
aus, daß, von anderen Bedenken abgeſehen, dem Kläger keinesfalls 
der Beweis, daß er wirklich noch gearbeitet, 
werden dürfen. 


habe abgeſchnitten 


d deshalb bereits dis dicht an | büf 


In 


* Neujabr3gratulationen. Wie urs zur Ergänzung unſerer 
neulichen Notiz noch mitgetheilt wird, iſt es nach der Sotto dn 
vom 11. Juni 1892 geſtattet, auf den gewöhnlichen Neujahrs y 
Gratulatiungfarten den Ort und Tag der Abſendung, die Namens 
Unterſchrift oder Firmazelchnung, ſowie den Stand des Abſenders 
nd { chriftlich oder auf mechaniſchem Wege anzugeben ober 
abzuändern. 

* Submiffion über Fuhrenleiſtungen. Behufs Y 
dingung der dei dem biefigen Artillertedepot vorkommende 
Geſpann Geſtellungen im Wege der öffentlichen Ausbietung iſt e 
Termin auf Montag, den 8. Januar 1894, Vormittags 10 
im Geſchäftszimmer, Artillerieſtraße Nr. 2, anberaumt. is 
abgaben den Bedingungen entſprechend, find bis dahin poſtfrei 


einzuſenden. E 
p. Aus Wilda, 29. Dez. Zum Frühjahr beabſichtigt, wie 
wir hören, der Wirth des Buſeſchen Etabliſſements Zum 
Schweizertbal* einen großen Neubau an der Kronprinzen ers 
aufzuführen, von dem man einen großartigen Ueberblick über dass 
ganze Warthethal haben wird. Da das Grundſtück noch im Rayon 
liegt, fo wird es aus Fachwerk errichtet werden. Außer einem 
kleinen Saal wird das Gebäude zahlreiche Reftaurattonsraume |” 
erhalten. In dem ſchattigen, umfangreichen Garten, der ar 
über Sommer immer ſehr gut beſucht war, werden in Zukunft auch 
Konzerte veranſtaltet werden. 


Telephoniſche Nachrichten. 


Eigener Fernſprechdienſt der „Pos. Ztg.“ 
Berlin, 29. Dezember, Abends. 
Der Kaiſer traf geſtern Abend in Kiel ein. 
Gutem Vernehmen nach beabſichtigt der kaiſer liche 
Hof am 8. Januar nach Berlin überzuſiedeln. Bes 


Einer Meldung des „Reichsanzeigers“ zufolge findet die 2 
Einberufung beider Häuſer des Landtags 
am 16. Januar ſtatt. ; 


Der Bundesrath beſchloß in der Sitzung vom 14. Degems 
ber vom 1. Januar ab die Einführung neuer Bors | 
ſchriften für die Stundung der Branntwein ver⸗ 
brauchsabgabe anſtatt der Vorſchriften vom 24. Juni 
1887. 4 
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Nach dem Depeſchenbureau „Herold“ hat Finanzminiſler 

Dr. Miquel fh damit ebene elt” feller “2 
Finanzplan, abgeſehen von der Aufbringung der Koſten 5 
für die Heeresverſtärkung, vorläufig zu vertagen, um 4 


feine ganze Kraft auf das Zuſtandekommen des deutſch⸗ ruſſi n 
ſchen Handelsvertrages zu konzentriren. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Seitens des italieniſchen 
Kabinets tft durch ein Zirkular des Miniſtertums des Auswärtigen 
bereits die Abſicht der Beſteuerung des ttaltentiden 
Rentenkupons in Abrede geſtellt. Trotzdem hat ſich in 
Börſenkreiſen das Gerücht von einer ſolchen Beſteuerung erhalten. 
Die vorliegenden Mittheilungen. die aus authentiſcher Quelle her⸗ 
rühren, laſſen keinen Zwelfel, daß ſeitens des Miniſterlums Crisp! 
me Beſteuerung des italieniſchen Rentenkupons beabfidtiat 
werde. 

Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Der Botſchafter Graf 
Solms iſt ſeinem Antrage gemäß von ſeinem Poſten in 
Rom abberufen und in den Ruheſtand verſetzt worden 
Der Kaiſer ſchenkte dem Botſchafter anläßlich je ug⸗ 
ſcheidens aus dem Reichsdienſte feine (des Kaiſers) Marmor 

t 


e. i 
Das „Militär - Wochenblatt“ meldet: Major Mardh- 
thaler vom württembergiſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 121° “| 
ift dem Militär » Kabinet des Kaiſers zur Dienftleiftung pa: 
wiejen worden. ** 
Dem Auswärtigen Amte ijt bezüglich des Angriff 
meuteriſcher Soldaten auf das Kamerun 
Regierungsgebäude nachſtehende Depeſche zugeg 
se Joſzjlatte (Regierungsſitz) mit Hilfe von Beamten und 
aufleuten zurückerobert. 5 Verwundete, Häufer und 
Archive unverſehrt. Nähere Einzelheiten wegen Kabel ſtörung 
bisher nicht erhalten. 


Der „Frankf. General - Anz.“ veröffentlicht eine De 
ſchrift des Bundes der Landwirthe über das Preß⸗ 
weſen. In derſelben wird die geſammte tonfervative © 
Provinzialpreſſe als vollſtändig abhängig von 
der Regierung dargeſtellt. Dieſe Zeitungen würden, fo ro 
in der Denkſchrift betont, faſt ausſchließlich durch Aufträge der 
Regierungsbehörden erhalten. 


Profeſſor Dr. Hänel hat den Vorſitz des Landes⸗ 
ausſchuſſes der freijinnigen Partei in Schleswig ⸗Holſteenm 
niedergelegt, nachdem die neuliche Verſammlung n 
Neumünſter einen Antrag zu Gunſten der Freijinnigen Ven, 
einigung abgelehnt hatte. Die Verſammlung nahm vi 7 
einen Antrag an, wonach es den einzelnen Vereinen geftatick 
ſein ſoll, ſich einer der beiden freiſinnigen Richtungen — ay 
ſchließen, während die Geſammtpartei unabhängig bleiben E 
Die Verſammlung war übrigens ſehr ſchwach deſucht. Von; 
Eingeladenen waren nur 16 erſchienen, davon nur an 
Wahlkreiſen außerhalb Kiels. 3 


Aus Amſterdam wird gemeldet: Wie heute 
ſtellt wurde, ſtürzten geſtern Abend in Folge dichten 
80 Perſonen ins Waſſer; 20 ertranfen, 
werden noch vermißt. / 


Der „Agenzia Stefani” wird aus Rio de Jan 
mitgetheilt, die Vertreter der fremden Mächte f 
Admiral Saldanha, Befehlshaber der Infurgentenf 
ſeine Forderung, ihn als kriegführende Partei 
keine Antwort ertheilt. Auf die Drohung, d 
bombardiren, wurde ihm von den Kommandanten a 
Kriegsſchiffe bedeutet, die Beſchießung wäre eine nicht g 
fertigte Maßregel. Jedenfalls habe er dieſe Abſie 
nn zwei Tage vor Eröffnung der Ausführung 
zu geben. 


Cs 


Es ijt nicht mehr nothwendig fig 
Thee von Auswärts kommen zu laſſen, 
ſett Atlas⸗Thee in ſeiner vorzüglichen 
Q l alität und Bllligkeit hier am Platze 
in allen beſſeren Geſchäften erhältlich ift. 


Wer von jetzt ab Thee kauft, dem 


E . t ti t . d fä] h fet dringend empfohlen, mit Atlas⸗ 
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Nr. 911 Sonnabend, 


Militäriſche Mittheilungen. 


(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.) 


ML Ueber die Offiziere, welche an dem bekannten Hanno⸗ 
verſchen Spielerprozeß betheiligt waren, iſt die ehrengericht- 


liche Unterſuchung verhängt worden. Bislang iſt aber 
noch nicht bekannt geworden, ob und welchen Spruch die 
Ehrengerichte gefällt haben. Ueber die Ehrengerichte der Offi⸗ 
zierkorps herrſcht in dem großen Publikum noch oft eine irrige 
Anſicht. Die Ehrengerichte haben nicht den Zweck, der mili⸗ 
täriſchen Gerichtsbarkeit vorzugreifen oder dieſe abzuſchwächen, 
ſondern nur den Zweck, die gemeinſame Ehre der Genoſſen⸗ 
ſchaft, ſowie die Ehre des Einzelnen zu wahren. Ihre Auf⸗ 
gabe iſt es: 1. gegen diejenigen Offiziere, deren Benehmen 
dem richtigen Ehrgefühl oder den Verhältniſſen des Offizier⸗ 
ſtandes nicht entſpricht, einzuſchreiten und, wo es zur Erhal⸗ 
tung der Reinheit der Ehre des Offizierſtandes nöthig, auf die 
Entfernung unwürdiger Mitglieder aus der Genoſſenſchaft an⸗ 
zutragen; ſowie 2. die Offiziere von unbegründeten Verdächti⸗ 
gungen ihrer Ehrenhaftigkeit zu reinigen, inſofern andere ſtandes⸗ 
gemäße Wege hierzu nicht vorhanden ſind. Die Strafbefugniß 
der Ehrengerichte iſt dieſem Zweck entſprechend eine ſehr be⸗ 
ſchränkte. Das Ehrengericht ſoll nur Ehrenſtrafen erkennen, 
thatſächliche Vergehen gegen das Strafgeſetzbuch gehören nicht 
in ſein Bereich, auf Arreſt oder Freiheitsſtrafen irgend welcher 
Art kann es nicht erkennen. Der Spruch des Ehrengerichts 
kann nur lauten: 1. auf Unzulänglichkeit, wenn das Ehren⸗ 
gericht der Anſicht iſt, daß der Fall ſich überhaupt nicht zur 
ehrengerichtlichen Behandlung eigne, oder daß ein anderes 
Ehrengericht das zuständige fet; 2. auf Vervollſtändigung der 
Unterſuchung; 3. auf Freiſprechung; 4. auf Schuldig der 
Gefährdung der Slandesehre unter Beantragung der Ertheilung 
einer Warnung, wenn das Ehrengericht der Ueberzeugung 
iſt, daß der Angeſchuldigte durch das ihm zur Laſt fallende 
Verhalten nicht unwürdig geworden iſt, im Dienſte belaſſen zu 
werden; 5. auf Schuldig der Verletzung der Standesehre unter 
Beantragung der Entraſſung mit ſchlichtem Ab⸗ 
ſchied; 6. auf Schuldig der Verletzung der Standesehre 
unter erſchwerenden Umſtänden unter Beantragung der Ent⸗ 
fernung aus dem Offizierſtande. Die Entlaſſung 
mit ſchlichtem Abſchied hat den Verluſt der Dienſtſtelle, 
die Entfernung aus dem Offizierſtande außerdem noch den 
Verluſt des Offizierstitels zur unmittelbaren 
Folge. Die Entſcheidung, welche der Kaiſer auf Grund des 
Spruches des Ehrengerichtes trifft, iſt dem Angeſchuldigten 
gleichzeitig mit demſelben bekannt zu machen. Lautet die Ent⸗ 
ſcheidung auf Freiſprechung oder Warnung, ſo erfolgt die Be⸗ 
kanntmachung durch den Kommandeur in Gegenwart des Ehren⸗ 
raths; in allen anderen Fällen erfolgt dieſelbe durch den 
Ehrenrath. Dieſer iſt es auch, welcher unter Leitung des 
Kommandeurs die Geſchäfte des Ehrengerichtes führt. Das 
älteſte Mitglied des Ehrenrathes iſt Präſes. Der Ehrenrath 
iſt der berufene Berather des Offiziers in Ehrenſachen und 
geht aus der freien Wahl des Offizierkorps hervor. Er hat 
die Pflicht, ſobald Handlungen oder Unterlaſſungen, welche die 
Ehre des Offiziers gefährden oder verletzen können, zu ſeiner 
Kenntniß kommen, dem Kommandeur Meldung zu machen. 
Dieſer hat das Weitere zu veranlaſſen. Jeder den Ehren⸗ 
gerichten unterſtellte Offizier hat außerdem das Recht, einen 
ehrengerichtlichen Spruch über ſich ſelbſt oder einen anderen 
Offizier zu beantragen. 


* Stuttgart, 27. Dez. Die Kommandirung der 
wirttembergiiden Offiziere zum preuBifden 
Heere bezw. der preußiſchen Offtatere nach Wirt 
temberg war bisher in der Weiſe geregelt, daß dieſe Offiziere 
auf den Etat desjenigen Truppentheils übernommen wurden, zu 
welchem ſie kommandirt waren; dagegen wurden ſie bei ihrem 
eigentlichen Truppentheil à la suite geführt, wodurch ſie aus dem 


Belladonna. 
Roman von A. J. Mordtmann. 


73. Fortjegung.] Nachdruck verboten.) 
Auf dem erſten Treppenabſatz ſtand er ſtill und rief: „Ludwig! 
Mein Sohn!“ Hell und klar wie in früheren Jahren klang 
die Stimme des Greiſes, und ſie fand ihren Weg zu den 
Ohren des Sohnes. Er entriß ſich den Umarmungen ſeiner 
Geſchwiſter, ſprang in flüchtigen Sätzen die Stufen hinauf und 
warf ſich aufſchluchzend an die Bruſt ſeines Vaters. 

Niemand ſtörte dieſe erſten Minuten des Beiſammenſeins 
zwiſchen Vater und Sohn, ehrerbietige Scheu hielt ſie Alle 
unten zurück. Erſt als man hörte, wie ſie hinaufſtiegen, der 
würdige Senator auf den wiedergefundenen Sohn des Hauſes 
geſtützt, folgten die Andern, und bald waren Alle, Herrſchaften 
und Dienſtboten, im großen Wohnzimmer verſammelt. 

Was nun folgte: wie Alle durcheinander ſprachen, wie 
Fragen gethan wurden, auf die keine Antwort erfolgte, wie 
Antworten auf Fragen gegeben wurden, die Niemand gethan 
hatte, wie Ausrufe, Erzählungen und ſinnloſe Sätze mit Lieb⸗ 
koſungen bei den unpaſſendſten Anläſſen wechſelten, wie unter 
Claras Leitung für Ludwig ein Abendeſſen von der denkbar 
unvernünftigſten Zuſammenſtellung hergerichtet wurde, wie er 
es ſich gefallen laſſen mußte, daß ihm die heterogenſten Lecker⸗ 
biſſen wahllos in den Mund geſteckt wurden, wie Claus der 
Jüngere in Bezug auf Getränke ein eklektiſches Verfahren 
von gleicher Unvernunft befolgte, wie dann allmählich Alles 
mehr ins Gleichgewicht kam und ein einigermaßen geordneter 


SS 
— 


betreffenden Etat ausſchteden. Durch die Ueberführung des ehe⸗ 
mals württembergiſchen Fußartillerie⸗Bataillons Nr. 13 auf den 
preußiſchen Etat hat fic, ſchreibt man der „Köln. Ztg.“, die Zahl 
der wechſelſeitig kommanndirten Offiziere weſentlich verringert, 
trotzdem überwog nach Ausweis der Oktober⸗Rangliſte auch jetzt 
noch die Zahl der von Württemberg aus fommanbirten Offiziere. 
Es ſind darnach 38 württembergiſche Offiziere nach Preußen, da⸗ 
gegen nur 23 preußiſche nach Württemberg kommandirt, ſodaß ſich 
für erſtere ein Mehr von 15 Offizieren ergiebt. Die württember⸗ 
giſchen Offiziere in Preußen entfallen mit 5 auf den Generalſtab, 
4 auf die höhere Truppenführung (Dipiſionen und Brigaden), 1 auf 
Kommandanturen, 28 im Truppenbienft, wobei die württembergiſche 
Kompagnie des Eiſenbahn⸗Regiments eingerechnet iſt. Die 23 nach 
Württemberg kommandirten preußiſchen Offiziere vertheilen ſich mit 
1 auf den Generalſtab, mit 7 auf die höhere Truppenführung 
(1 Diviſion, 3 Infanterie⸗, 2 Kavallerie⸗ und 1 Feldartillerie⸗ 
Brigade) und 15 auf den Truppendienſt. ne Württemberg find 
je ¿wet Regimentskommandeurſtellen der Infanterie und Kavallerie 
mit preußiſchen Oberſten bezw. Oberſtlieutenants beſetzt, während 
in Preußen nur ein Feldartillerte⸗Regiment durch einen württem⸗ 
bergiſchen Oberſt kommandtirt wird. 


Aus der Provinz Poſen. 


$ Samter, 28. Dez. [Weihnachtsbeſcheerung. 
Weihnachtsmarkt. Stenographiſcher Lehrkurſus. 
Am Sonnabend vor Weihnachten wurde in der hleſigen kathollſchen 
und evangellſchen Schule, ſowie in der Diakoniſſenanſtalt für arme 
Kinder in hergebrachter Weiſe eine Welhnachtsbeſcheerung ver⸗ 
anftaltet, welche ſehr reichlich ausfiel, indem dle Kinder ſämmtlich 
neu eingekleidet wurden. — Der Geſchäftsverkehr hat ſich hier vor 
dem Weihnachtsfeſte ſehr lebhaft geſtaltet und hatten ſowohl Kauf⸗ 
leute wie Handwerker einen befriedigenden Abſatz zu verzeichnen. 
Nur Pelzwaaren wurden wegen des ſehr gelinden Winters menta 
begehrt. — Mit Anfang k. M. wird unter Leitung des Schrift⸗ 
führers des hieſigen Stolzeſchen Stenographenvereins, des Mineral: 
waſſerfabrikanten J. Weigelt, ein Lehrkurſus in der Neu⸗Stolzeſchen 
Stenographie beginnen. Anmeldungen zur Theilnahme ſind bis 
zum 6. Januar k. J. an den Leiter des Kurſus zu richten. 

. Rogaſen, 28. Dez. [Weihnachtsbeſcheerung.] 
Einen würdigen und erhebenden Abſchluß fand die Mirtiamtelt 
des hieſigen Landwehrvereins für dieſes Jahr mit der im Saale 
des Herrn v. Rhein veranſtalteten Chriſtbaumbeſcheerung für arme 
Landwehrwaiſenkinder. Durch Spenden hochherziger Wohlthäter 
und das erfreuliche Reſultat einer Sammlung war der Verein in 
der Lage, fünf arme Waiſenkinder vollſtändig einzufletden und mit 
verſchiedenen anderen Sachen zu beſchenken. Die Beſcheerung ge⸗ 
ſtaltete ſich zu einer ſchönen Feier. Bei derſelben hielt Lehrer 
Päch eine zu Herzen gehende Anſprache. Von den Waiſenkindern 
wurden einige Weihnachtsgedichte vorgetragen. 

p. Kolmar i. P., 27. Dez. [Theater.] Zum Beſten ſei⸗ 
nes Turnhallenbaufonds veranſtaltete der hieſige Männer⸗Turn⸗ 
verein geſtern Abend im Spiro ſchen Saale eine Theatervorſtellung, 
die ſehr zahlreich beſucht war. Nach der Vorſtellung fand ein 
Tanzkränzchen ſtatt, welches die Thelinehmer noch bis zum frühen 
Morgen aujammenbteit. 

* Kolmar i. P., 27. Dez. [Berufung ins Herren⸗ 
haus.] Durch königlichen Erlaß vom 18. d. Wits. tft der Land⸗ 
rath des Kreiſes Kolmar i. P., Kammerherr v. Schwichow auf 
Margoninsdorf, auf Lebenszeit in das Herrenhaus berufen 
worden. 

ch. Rawitſch, 28. Dez. [Weihnachts⸗Einbeſcheerung. 
Butter⸗Verfälſchung.] Die hier beſtehenden Wohlthätig⸗ 
keitsvereine haben ihr Lebeswerk anläßlich des ſoeben verlebten 
Welhnachtsfeſtes in reichem Maße ausgeübt. Die zahlreichen Ein⸗ 
beſcheerungen fanden Donnerſtag und Freitag vor dem Feſte ſtatt, 
theils im Saale des Rathhauſes, theils in dem des Rohneſchen 
Hotels. Am Donnerstag Nachmittag wurde den Induſtrieſchüle⸗ 
rinnen einbeſcheert. Weit über 200 Schülerinnen wurden mit 
Kleidungsſtücken beſchenkt. Im Anſchluß an dieſe Beſcheerung er⸗ 
hielten weltere 50 Kinder neben Kleidungstücken auch Eßwaaren 
in reichlichem Maße, zu deren Anſchaffung die Zinſen der Geblig⸗ 
und Eitner⸗Stiftung verwendet wurden. Bei den Beſcheerungen 
hielten Paſtor Dupke und Superintendent Kaiſer Anſprachen. Die 
dritte Einbeſcheerung veranſtaltete der Spltzel⸗Verein, dem es 
möglich war, 34 Kinder mit Geſchenken zu bedenken. Die letzte 
öffentliche Beſcheerung fand Freitag Nachmittag für die 2 [inge 
der Kinderbewahranſtalt ftatt. Sonnabend wurde ben nlaflen 
des Waifenhanjes „Martinsſtift“ einbeſcheert und am zweiten Feſt⸗ 
tage veranſtaltete der katholiſche Geſellenverein in feinem Kreiſe 
eine Einbeſcheerung. Ueberhaupt iſt etwa 500 armen Kindern eine 
Weihnachtsfreude bereitet worden. — Am letzten Weihnachtsmarkt⸗ 
tage wurde eine polniſche Eigenthümerfrau aus einem nahen Dorfe 
wegen Verfälſchung zum Verkauf geſtellter Butter zur Beſtrafung 


Gedankenaustauſch ſich entwickelte — das bedarf keiner Be⸗ 
ſchreibung. 

In zwei Dingen wurde Ludwigs Feldzugsplan, der von 
vornherein durch Claras eigenmächtiges Eingreifen ins 
Schwanken gerathen war, vollſtändig durchlöchert. Es war 
erſtens keine Rede davon, daß Ludwig in den Gaſthof zurück⸗ 
kehrte. „Nein, mein Sohn,“ erklärte der Alte mit ſtrahlendem 
tl 70 habe Dich, ich halte Dich und ich laſſe Dich nicht 
mehr los!“ 


Das Zweite aber war, daß ſchon heute Abend alle 
Aufklärungen gegeben wurden, für die Ludwig eine ganze 
Reihe von Tagen in Ausſicht genommen hatte. Als damit 
einmal, wie es doch nicht zu umgehen war, der Anfang 
gemacht war, gab es kein Halten mehr; ſchließlich zeigte 
ſich denn auch, daß in der Hauptſache alles Weſentliche 
raſch geſagt war, und daß der Zukunft nur vorbehalten blieb, 
die feineren Nüancen und Schatttrungen mit mehr Muße nach⸗ 
zutragen. 
Dabei kam die Rede auch auf Caroline; Ludwig felbft 
erwähnte ſie zuerſt, weil er nicht wollte, daß zwiſchen ihm 
und den Seinigen Unausgeſprochenes ſtörend beſtehen bleibe. 
„Ich habe Caroline damals, als ich zuletzt hier war, geſehen,“ 
agte er, „und ich bin ganz — wie ſoll ich ſagen . . .?* 
„Deésillusionné“,“ warf Clara mit ihrer friſchen Schul⸗ 
weisheit ein. 
„Richtig, das drückt aus, was ich meine. Ich war 
übrigens ſchon, als ich ſie aufſuchte, ihr gegenüber nicht mehr 
der Alte.“ Eine leichte Röthe überflog fein Geſicht und 


e zur Poſener Zeitung. 30. Deen 


- A 
notirt. Dielelbe hatte bie Butter Hohl in die Formen elmgelént 3 
und die Aushöhlungen mit Kochſal; ausgefüllt. 

3 Oſtrowo, 28. Dez. Unglücksfall. Petition 
Am zweiten Weihnachtsfeiertage wurde ein Arbeiter aus Jaskulk 
in der Nähe der Fränkelſchen Schneidemühle hlerſelbſt, als er den 
Bahnplatz unbefugter Weiſe betreten hatte, von dem Nachmittag“ 
ein halb ſechs Uhr von Poſen kommenden Perſonenzuge erfaßt und bei 
Seite geſchleud rt. Der ſchwer Verletzte wurde nach dem hieſigen Krels⸗ 
Krankenbauſe gebracht, woſelbſt er unter großen Schmerzen noch 
an demſelben Abend verſtarb. — Bekanntlſch hat der Vorſtand der 
Synagogenoemeinde unſerer Nachbarſtadt Krotoſchin die Renovation 
des dortigen Gotteshauſes und die Einführung einer Orgel für 
den Gottesdienſt beſchloſſen. Nunmehr haben ſich aus der Mitte 
der Gemeinde achtzig Mitglieder zuſammengethan und elne Petition 
gegen die Beſtätigung des Beſchluſſes bet der königlichen Regle ae 
au Poſen eingereicht. In der Petition machen die Herren religiófe 7 
Bedenken und die wit elloſigkeit der Gemeinde geltend, die eine 
Summe von 30,00 Mark nicht aufbringen könne. Schließ 
kamen die Rechtsfragen in Betracht, da, um für die Orgel den $e 
genügenden Raum zu gewinnen, eine große Anzahl von Synagogen 
ſitzen eine Verſchiebung erfahren würden, wogegen der. 
Cigenthiimer wehren. Man iſt in betheiligten Kreiſen auf die En ß 
ſcheidung der königlichen Regierung geſpannt. a 5% 

* Krojanke, 26. Dez. (Lebensmittelpretfe fon 
und jetzt!] Unſere Schulchronik, welche eine reiche Fülle far 
nender Lettüte bietet, bringt unter anderem auch intereſſante Mi- 
theilungen über frühere Preiſe von Lebensmitteln, welche für de 
gegenwärtigen Preiſe ſehr bezeichnend find. Nach dieſen Angaben, 
welche aus dem Jahre 1856 batiren, koſtete das Et Fleiſch 9 
bis 15 Pf., während ein Kalbsbraten für den fabelhaft billigen 
Preis von 0,50 M. zu haben war. Dementsprechend zahlte man . 
für das Pfund Butter 0.40 M und für Eier 0,15 M. pro Mandel —= 

unge Hühner wurden für 0,15 M. und Faſelgänſe für 1 M. ro 
Stuck gekauft Ebenſo waren die Holzprelſe die denkbar niedrigſten 
eine Klafter Holz koſtete mit Anfuhr 7 M. und für das Bere 7° 
kleinern deſſelben erhielt der Arbeiter 0,75 M. Eine erheb! es 
Preisitetgerung trat unmittelbar nach der Eröffnung der Schneide- 
mühl⸗Dirſchauer Eiſenbahn im Jahre 1872 ein, in welcher Zeit 
die aufgeführten Lebensmittel um 300 Pro zent im Preiſe in bie 
Höhe gegangen waren, während für Holz ſogar eine Vreigerhöhung 
von 400 Prozent eingetreten war. Gegenwärtig dürfte der Preis⸗ 
aufſchlag für Lebensmittel vergleichsweiſe 4-50 Bros. betragen. * 

* Gnefen, 28. Dez. [Ein wohnerzahl.] Nach der im 
November d. Js. ſtattgefundenen Perſonenſtandsaufnahme zur Fins 
kommenſteuer⸗Veraulagung zählt die Stadt Gneſen z. 3. 19232 5d 
Einwohner einſchließlich des Militärs. Davon find über 14 Sahee 
alt 8067 männliche und 5925 weibliche Perſonen und unter 14 
Jahre alt 5240 Perſonen. 5 

U Bromberg, 28. Dez. [Darlehn. Zum Mor 
Gatza.] Der Magiſtrat in Gneſen hat die Aufnahme 
Darlehns von 270 000 M., welches zum Schlachthausbau ver 
werden ſoll, beſchloſſen. Seitens des Bezirksausſchuſſes tft 
Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden, des Magiſtrats und der 
verordneten genehmigt worden. — Die Leiche des ermordeten E 
Jahr alten Kindes des Schuhmachers Gaga von hier i 1 
noch nicht gefunden worden. Der Mörder deſſelben tit, nach 
gegen ihn vorliegenden Indicten der Schifferknecht Hohm von hier. 
Ein Geſtändniß hat derſelbe aber noch nicht abgelegt. Es wird 
angenommen, der Luſtmörder habe, nach Tödtung des b 
daſſelbe in die Brahe geworfen. Heute haben Schlffer den ae 
fluß durchſucht, aber nichts gefunden. A 


TER or 2 
R. Crone a. d. B., 27. Dez. (Miethsmartt Blue 
weihung. Influenza. Wachtkommandos.] Der, es 
Weihnachtäfetertag, der in früheren Jahren für unſere Stabt Ing 
fofern noch eine beſondere Bedeutung hatte, als an bemielben e ? 
Miethsmaxkt abgehalten wurde, dem noch ein Kirchenablaß voranging, 
bat jetzt dieſes eigenartige Gepräge faſt K verloren Aller 
dings kommen auch jetzt noch an dieſem Tage bier Dienftboten In 
größerer Anzahl zuſammen, die neue Stellungen ſuchen abe 
eigentliche Miethsmärkte finden nicht mehr ſtatt. Auch der felrchen⸗ 
ablaß, der ſonſt hier am dritten Weihnachtsfeiertage ftattfand, fe 
aufgehoben. — Die neue Andachtsſtätte in dem Dorfe Monko war 
iſt jetzt von dem Paſtor Dux feierlichſt eingeweiht worden. Kerr 
Paſtor Dux hielt bet dieſem Anlaß eine entiprechende Aníprade, 
worauf der übliche Gottesdienſt abgehalten wurde. Das Schul - 
gebäude, welches bekanntlich die Andachtsſtätte enthält, wird na 
Beendigung der Ferien ſeiner Beſtimmung ra werden. Der 
Bau iſt einfach und zweckmäßig aufgeführt. — Die Influenza tritt 
in der Stadt und Umgegend jetzt wieder häufiger auf, der Verla 
der Krankheit iſt aber ein milder. — Dem Vernehmen nach wird 
die Verminderung des Wachtkommandos an der königl. Siraf- 
anftalt Cronthal vom 1. April 1894 ab eintreten. Das Kommando 
iſt jetzt 86 Mann ſtark. 

R. Crone a. d. Brahe, 28. Dez. [Kommiſſton. Bor 
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lächelnd ſahen die Andern ſich an. „Sie war ſchon damals 
verdrängt worden.“ 

„Natürlich von der ſchönen Auſtralierin,“ bemerkte Claus. 

„Von meiner Freundin Alice,“ fügte Clara bei. 

„Was Ihr nur mit der Auſtralierin habt?“ ſagte Lud ig 
„Alice! Der Name iſt meinem Herzen ganz fremd, und cine 
Dame aus Ausſtralien kenne ich nicht.“ 

„Nun, wic werden ja ſehen, ob Du fie auch verleugnen, 
wirft, wenn fie erſt einmal vor Dir ſteht. Heute iſt Fre 
nicht wahr? Sonntag haben wir große Tiſchgeſellſchaft. be 
iſt Alice Nielſen dabei und Du ſollſt ſie zu Tiſch führen. 
Clara klatſchte lachend in die Hände. „Was Ihr beide 
Geſichter machen werdet! Das wird ein Spaß werden! 

„Meinetwegen“, ſagte Ludwig, indem er feine Schwelle 
zärtlich an ſich zog und küßte. „Du ſollſt Deinen Wille 
er und wirſt ebenfo wie Deine Miß Alice désillusiong’ 

n.“ IE 

„Das wollen wir abwarten. Aber Du wollteft 

etwas erzählen: wer iſt denn die Andere, die fi D 


Herz geſchlichen hat?“ 
„Ein reizendes, ſchönes ...“ 
„Warum nicht lieber gleich wunderſchönes?“ 
„Du haſt Recht. Ein wirklich wunderſchönes | 
womit Cure Auftralierin ſich gewiß nicht meſſen kann 
„Nicht ſo voreilig mein Sohn“, bemerkte der Y 
„Ich laſſe auf Alice nichts kommen; fie iſt nicht me 


und klug, ſondern auch in der That fo ſchön, daß led 
fte geſehen, ſich zum Sterben in fie verliebt hat“ 
„Du auch Papa? Und Bruder Claus?“ ae 2 
Es. Be 
* a: 5 
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Ermittelungen angeftellt. — 


Ueberwachung der Regierungsbehörde. 


lich 


* eter enthält. e 
40 900 Mk. Zuſchuß an die Stadt beſchloſſen, für welche Summe 


na — laß nur gut fein 


n, und in ſeinen Augen ſchimmerte es feucht. 
Sohn gaben ſich die Hand und hielten fie lange wortlos 
aß 


acht trennte, zog 


pe 


y o» Pommiffion zur Feſtſtellung 

Senanbaues in der Umgegend 25 den Gutsbef er Reinsdorff⸗ 
toldowo zu ihrem Vorſitzenden gewählt. Die Kommiſſion hat 
t ihrer Thätigkeit ſchon begonnen, es werden nun ganz genaue 
ei ſeinem Vortrag über ellektriſche 
Beleuchtung wird Dr. Georg Staats eine Dynamomaſchine in 
A ſetzen, um fo die Erzeugung des elektriſchen Lichtes zu 
verauſchaulichen. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 

© Thorn, 28. Dez. Parr Bau der Wafferleitung 
und Sdwemmtanalifatton) mit einer Kläranlage für die 
. haben die Miniſterien nach den eingereichten Entwürfen 
hre Genehmigung ertheilt, jedoch unter mehreren Bedingungen. 
Darnach ſoll im weſtlichen Theil des Winterhafens ein Zapfhahn 
eingerichtet werden, aus welchen Schiffer und Flößer unentgeltlich 
WMaſſer der Leitung entnehmen dürfen. Die Ausführung der Baus 
arbeiten an der Waſſerleitung und Kanaliſation erfolgt unter 
Den Medtizinalbeamten tft 
jeberzelt Zutritt zu allen Anlagen des Wafjer- und Kanaliſations⸗ 
werkes iu geſtatten. Endlich follen die Abwäſſer vor ihrer Ein⸗ 
leltung in die Weichſel ſo geklärt werden, daß fte auf den Kubik⸗ 
ter nicht mehr als 300 Keime enthalten und dieſer Beſtand ſich ins 
nerhalb 10 Tagen nicht vermehrt. Letztere Bedingung iſt unmög⸗ 
zu erfüllen und ſcheint auf einem Irrthum zu beruhen, da das 


SE Welchſelwaſſer meiſtens ſchon mehr Keime als 300 auf ben Kubik⸗ 


Das Kriegsminiſtertum hat die Gewährung von 


aber zwei Sammelbrunnen der Waſſerleitung bombenſicher einge⸗ 
deckt werden ſollen. Da dies im Koſtenanſchlage des Waſſerwerkes 
nicht vorgeſehen iſt, hat die Stadt von dem Zuſchuſſe, der im 
ey singe für 1894/95 bereits eingeſtellt ut, keinen Vortheil. 
Mel der günſtigen Witterung haben die Arbeiten an der Waſſer⸗ 
leitung und Kanaliſation eine ſolche Förderung erfahren, daß alle 
für dieſes Jahr nach dem Arbeitsplane beſtimmten Arbeiten erle⸗ 
digt wurden. Die Sammelbrunnen hinter Weißhof find fertig, 
ebenſo auch die Leitung von hier zum Waſſerwerk und die Haupt⸗ 
waſſerrohre zur Stadt und der Bromberger Vorſtadt. Durch letz⸗ 
tere wird bereits Waſſer zugeleitet und können jo Häuſer, für 
welche die Anſchlüſſe und Anlagen ſchon hergeſtellt find, mit Leis 
tungswaſſer verſorgt werden. Da das Waſſerhebewerk bei Weißhof 
noch nicht fertig iſt, läuft das Waſſer jetzt nur unter natürlichem 
Druck zur Stadt. Dieſer genügt aber, um das Waſſer den parterre 
und im erſten Stock belegenen Wohnungen zuzuführen. Auch die 
Bauten beim Waſſerwerk ſind im Laufe des Sommers und Herbſtes 
tüchtig gefördert worden. Das Beamtenwohnhaus, der Waſſer⸗ 
thurm, das Maſchinenhaus und einige andere Nebengebäude ſind 
im Rohbau vollendet. Am Hochrefervotr auf dem Waſſerthurm 
wird noch gearbeitet, während das Tlefreſervoir — ein großer 
kellerartiger Bau — bis auf die Eindeckung mit Erde fertig geſtellt 
iſt. In dieſes mündet die Leitung von den Sammelbrunnen. Von 
bier ſoll das Waſſer in das Hochreſervoir des pr e ge» 
umpt werden. Die Maſchinen und Pumpanlagen find noch nicht 
an Vorausſichtlich werden bis zum Herbſte nächſten Jahres 
dmmiliche Waſſerleitungs⸗ und Kanallſationsarbeiten vollendet ſein. 
* Stettin, 29. Dez. [Stettins Bedeutung als 
Speditionsplatz]! Von der Firma Herrmann und Theil- 
nehmer gehen uns über die Bedeutung Stettins als 
Speditionspla A im Winter folgende Zeilen mit der Bitte 
um Aufnahme zu. „Eisfreie Oſtſeehäfen giebt es nur in bedingtem 
Sinne, denn wenn der Sund und die Oſtſee ſich in ſtrengen Win⸗ 
tern mit Treib⸗ und Packeis anfüllen, hört die Eisfreiheit und die 
Schifffahrt der ſogenannten „eisfreien“ Oſtſeehäfen auf. Stettin 
ſteht unter dieſen mit am günſtigſten da, ſeitdem feine vorbildlich 
emorbene, vorzügliche Eisbrechereinrichtung den Verkehr zwiſchen 
em Hafen Stettin und der See (Swinemünde) unter allen Um: 
fänden ſicherſtellt. Stettin rangirt bezüglich Auftechterhaltung 
feiner Seeſchifffabrt im Winter annähernd gleich Hamburg. Im 
Winter wirb der Güterverkehr ſchwach, denn die Stromſchifffahrt 
It ſchon felt dem erſten Drittel Dezember fo gut als geſchloſſen 
und bleibt es etwa bis März, auch wenn das Waſſer abwechſelnd 
eisfrei und eisbelegt tft oder gänzlich eisfrei bleiben ſollte. Die 
Stromſchifffahrt aber iſt der hauptſächliche Zufuhr⸗ und Abfuhr⸗ 
weg des Seeverkehrs. Freilich iſt Stettin wegen kürzerer Entfer⸗ 
nung durch billigere Eiſenbahnfrachten bevorzugt vor Hamburg, 
nicht nur für Stettins unmittelbares Hinterland, als Schleſien, 
Poſen und überhaupt das ganze öſtliche Deutſchland, für Ruſſiſch⸗ 


Umfanges des Bolen, ſondern auch für Sockſen. Böhmen 
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und überhauptz de 
größten Theil von Oeſterreich, für Ungarn .“ Wie wir aus 
einem beigedruckten Proſpekt erſehen, wird der Verkehr während 
des Winters auf über ein Dutzend Dampferlinien aufrecht erhalten. 

* Gumbinnen, 27. Dez. [Verordnung.] Der hieſige 
Regierungspräſident hat folgende l espolizeiliche Ver⸗ 
ordnung erlaſſen: Alle in and eingeſtellten 
Pferde, welche wöchentlich mindeſtens einmal die Grenze des 
Regierungsbezirks Gumbinnen paſſiren, müſſen in jedem Kalender⸗ 
monat von einem preußiſchen beamteten Thierarzt auf ihren Ge⸗ 
ſundheitszuſtand unterſucht werden. Zwiſchen zwei Unterſuchungen 
muß ein Zeitraum von mindenſtes vierzehn Tagen liegen. 

* Landsberg a. W., 27. Dez. [Auszeichnung.] Die 
Kaiſerin hat dem Dienſtmädchen Wiihelmine Lengert für 40jährige 
treue Dienſte in der Familie des Webermeiſters Otto Böſe hier» 
ſelbſt ein „goldenes . verliehen. Am erſten 
Weihnachtstage wurde dem Mädchen diefe Auszeichnung von dem 
und dem Prediger Nothnagel 


and 
uBl 


Erſten Bürgermeiſter Ancher 
überreicht. 

* Landsberg, 28. Dez. (Zwei Selbſtmorde] werden 
von der „Neum. Ztg.“ gemeldet. Danach hat ſich der 15 Jahr 
alte Arbeitsburſche Leitert im Juſtizgefängniß erhängt. Der zweite 
Selbſtmord wird aus Jahnsfelder Wieſen berichtet. Dort hat der 
Wieſenwärter Ludwig Kautz feinem Leben durch Koblendunſt etn 
Ende bereitet. Derſelbe lebte mit ſeiner Ehefrau in Unfrieden und 
war von derſelben gegen ihn wegen Mißhandlung Strafanzeige er⸗ 
ſtattet worden. 

* Priebus, 27. Dez. [Die ſchwarzen Pocken! Die 
Pocken⸗Epidemte nimmt hier einen ernſthafteren Verlauf, als man 
anfänglich glauben wollte. Die Krankheit hat ſich nicht nur weis 
ter verbreitet, ſondern auch bereits mehrere Opfer gefordert. In 
hieſiger Stadt iſt der Poltzeidiener Bärenklau der Krankbeit ers 
legen. Der Verſtorbene hat ſich die Krankheit bei Ausübung fet 
nes Berufs zugezogen. Im benachbarten Podroſche ſind ebenfalls 
ſchon drei Todesfälle an ſchwarzen Pocken vorgekommen. Die 
Impfungen werden fortgeſetzt. 

Breslau, 28. Dez. [Das nächſte große Kalſerma⸗ 
nö ver in Schleften) wird im Jahre 1896 ſtattfinden. Gets 
tens der Provinz werden hierzu die umfangreichſten Vorkehrungen 
für die Empfangsfeierlichkeiten getroffen werden, weil hierbei in 
Breslau auch das Kaiſer⸗Wilhelmdenkmal eingeweiht werden ſoll. 

* Schweidnitz, 26. Dez. [Schullehrer und Nacht⸗ 
wächter.] Daß der Lehrer der Untergebene des — Nachtwäch⸗ 
ters ſein ſoll, klingt wenig zeitgemäß. Nachſtehend mitgetheilter 
thatſächlicher Vorfall beleuchtet deshalb u Neue die dringende 
Nothwendigkeit, den Lehrer endlich gewiſſer Verpflichtungen zu 
überheben, deren Erfüllung mit ſeinem Amte unvereinbar und ge⸗ 
eignet erſcheint, des Lehrers Anſehen zu ſchädigen. — Kommt da 
in einer Ortſchaft des Kreiſes der Nachtwächter ins Schulhaus ge⸗ 
poltert, klopft den Lehrer haſtig aus der Klaſſe, und es entſpinnt 
ſich folgendes Zwiegeſpräch: „Herr Schulz, Sie ſulln ſtürmen! p 
Bojer, brennt's.“ — „Wer fol ſtürmen?“ — „Nu Sie, aber 
bahle!“ — „Wer hat denn das Stürmen befohlen?“ — Ich be⸗ 
fähl's Ihnen! — „Befehlen Sie mir dies als Nachtwächter, al 
Dorfbote oder als Todtengräber?“ — „Doas ibs egoal! Aber ich 
hoas Ihn zu befähln.“ — Der unter den „Befehl“ des Nachtwäch⸗ 
ters geſtellte Lehrer bewahrte Ruhe genug, die „geſtrenge Auffor⸗ 
derung“ von der heiteren Seite aufzufaſſen, und fertigte den „Be⸗ 
fehlshaber“ mit dem Bemerken ab, daß er demſelben die Schlüſſel 

um Thurme aushändigen und ihm erlauben wolle, nach Belieben 
e Feueralocke zu läuten. — Alſo geſchehen am 6. Dezem⸗ 
er 11 

* Aus Schleſien, 28. Dez. [Die Ausgeſtaltung des 
Eiſenbahnnetzes in Schlejten] tt gegenüber den anderen 
Provinzen Preußens bedeutend zurückgeblieben. In dem Zeitraum 
von 1880 —1889 find von den für Eiſenbahnen bewilliaten 403 ¼ 
Millionen Mark für ſchleſiſche Bahnen nur 24 Mill. M., alſo nur 
etwa 6 Prozent, verausgabt worden. Von 1889 bis 1. April 1893 
wurden überhaupt bewilligt 233 Millionen, und wiederum ent⸗ 
fielen davon auf Schleſien nur etwas mehr als 15 Mill. Mark. 
Mit vrecht fordert angeſichts dieſer ſtiefmütterlichen Behandlung 
unſerer Provinz die „Schleſ. Ztg.“, daß nunmehr wenigſtens die 
Eiſenbahnverbindung zwiſchen Bolkenhain und der Gebirgsbahn 
in der nächſten Seſſion des Abgeordnetenhauſes beſchloſſen werde. 
Dieſe Verbindung iſt von großer Bedeutung für zwei wichtige 
Wirthſchaftsgebiete Schleſiens. Auf der einen Seite des Vor⸗ 
gebirges das hochentwickelte Gebiet, deſſen Verkehrsadern die Linien 


Liegnitz Jauer — Striegau—Königszelt— Breslau mit den Verkehrs⸗ 
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Strafkammer war der Fleiſchergeſelle Kaſimir Heckert aus 


d hatte, 
beirathete, fragte er vorher den Standesbeamten Otterſen in Wronke, 
ob es geſtattet ſei, das Kind als das ſeinige anzuerkennen. Wie 
der Angeklagte angiebt, hat der Standesbeamte dieſe Frage bejaht. 
Nach der Hochzeit wurde nun von dem Standesbeamten beurkundet, 
daß Heckert das Kind als das ſeine anerkannt habe. Der Ange⸗ 
klagte ſoll nun dem Standesbeamten fälſchlich dieſe Angabe gemacht 
haben. Der Staatsanwalt beantragte 3 Tage Gefängniß, der An⸗ 
geklagte bat um eine milde Geldſtrafe. Der Gerichtshof machte 
den Angeklagten darauf aufmerkſam, daß das Geſetz bei dleſer 
Strafthat eine Geldſtrafe nicht zulaſſe. Nun trat Angeklagter mit 
der Behauptung auf, daß der Standesbeamte ihm auf ſeine Frage, 
ob es ginge, daß er das Kind als das ſeine anerkennen könne, be⸗ 
jabend geantwortet habe, fo daß dem Gerichtshof nichts weiter 
übrig blieb, als die Sache zu vertagen und zum nächiten 
Termin den Standesbeamten Otterſen als Zeugen zu laden. — 
Der Dachdecker Andreas Wenske in Rogaſen, ein wegen 
Diebſtahls, 1 und wiſſentlichen Meineides vorbe⸗ 
ſtrafter Menſch, war vom Schöffengericht in Rogaſen wegen ge⸗ 
meinſchaftlichen Hausfriedenebruchs und Beleidigung zu elner mehr⸗⸗ 
monatlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt worden, gegen welches 
Urtheil er Berufung einlegte, die aber in der heutigen Sitzung auf 
Koſten des Angeklagten verworfen wurde. 

Bromberg, 28. Dez. In der Berufungsinſtanz wurde 
heute vor der hieſigen Strafkammer eine Anklageſache wegen Y e ra 
gehens gegen das Einfuhrverbot der königlichen Res 
gierung zu Bromberg vom 12. Mai 1883 und wegen Verübung 
von Contrebande gegen den Büdner Friedrich Arndt aus 
Neuberlin, Kreis Strelno, verhandelt. Derſelbe hatte im Früh⸗ 
jahr d. J. eine Quantitat friſchen Hammelfleiſches aus Rußland 
über die Grenze eingeführt und dadurch ſich nicht nur gegen das oben 
bezeichnete Einfuhrverbot vergangen, ſondern auch Contrebande 
verübt und durch dieſelde Handlung das Einfuhrverbot, welches 
von der zuſtändigen Behörde zur Verhütung des Einführens von 
Vlehſeuchen angeordnet worden tft, verletzt. Das Schöffenge⸗ 
richt, vor dem dieſe Anklageſache zunächſt zur Verhandlung kam, 
Prag den Angeklagten fret. Der Amtsanwalt bezw. die 
Steuerdirektion in Poſen legte die Berufung gegen dieſes frei⸗ 
ſprechende Erkenntniß ein, und nicht ohne Erfolg; denn in der heu⸗ 
tigen Sitzung der Strafkammer wurde der Angeklagte zu eine m 
Tage Gefängniß verurthetlt. Der Angeklagte ſuchte ſich Das 
mit zu entſchuldigen, daß er angab, nicht gewußt zu haben, daß 

ammelfleiſch aus Rußland einzuführen verboten fet, ſondern nur 
chweinefleiſch. Mit dieſer Eatſchuldigung kam der Angeklagte 
aber nicht durch. 

* Berlin, 28. Dez. Wegen Beleidigung des Richter⸗ 
kollegiums der erſten Strafkammer des Berliner Landgerichts II 
hatte ſich am Donnerſtag der Redakteur der „Staatsb. Ztg.“ 
Dr. Bachler, vor der zweiten Strafkammer des Landgerichts I 
zu verantworten. Das Blatt hatte bei dem Sittlichkeitsprozeß 
gegen den Rixdorfer Arzt Dr. Flatow wegen deſſen vorläufiger 
Haftentlaſſung dem Gerichtshof Parteilichkett durch Anwendung 
größerer Milde gegen jüdiſche als gegen chriſtliche Mitbürger vor⸗ 
r apa Gerichtshof erkannte deswegen auf 100 Mark 

e ra fe. 

Paris, 24. Dez. Vor der erſten Kammer des Zivilgerichts 
der Seine begann geſtern der Prozeß, den der Verwalter des 
Nachlaſſes von Baron Reinach gegen Cornelius Herz und 
deſſen Gattin angeſtrengt hat. Die letztere hat nämlich in Paris 
für nahezu zwei Millionen Francs Güter gekauft und der Reinachſche 
Nachlaßverwalter, Herr Imbert, behauptet, daß fet mit Hilfe 
des Geldes und auf Rechnung von Conelius Herz geſchehen, der 
auf dieſe Weiſe ſeine Gläublger um ihre Forderungen prellen 
wolle; der Nachlaßverwalter verlangt daher, daß dieſe Güter als 
Herzſches Eigenthum erklärt und den Herzſchen Gläubigern zur 
Verfügung geſtellt werden. Der Reinachſche Nachlaß verlangt von 


— 
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„Von mir will ich nichts verrathen“, lächelte der Alte. 
„Claus hat eine Braut und zählt alſo nicht mit. Aber wenn 
das nicht wäre“ 

„Ihr macht mich neugierig, aber, noch einmal, ſie hat 
eine ſchwere Konkurrenz zu beſiegen. Und die ſteckte mir 
damals ſchon im Kopfe, als ich Caroline aufſuchte; vielleicht 
würde ich mich garnicht um ſie bemüht haben, wenn ich nicht 
vermuthet hätte, ſie wäre die Abſenderin einer Botſchaft, die 
mir Deine Erkrankung meldete, Vater.“ 

Ein ſtilles Lächeln flog über die Züge des alten Herrn. 
„Was brachte Dich auf den Einfall, daß ſie Dir jene Bot⸗ 
ſchaft zugeſandt haben könnte?“ fragte er. 

„Nun, wie es ſo geht. Ich hatte mir eine Vorſtellung 
von ihr zurecht gelegt, wonach es garnicht fo unmöglich war. 
Sobald ich ſie dann u Geſichte bekam, mußte ich freilich über 
mich ſelbſt lachen. er aber die Botſchaft geſchickt hat, iſt 
mir immer noch ein Räthſel.“ 

„Wirklich?“ fragte der Senator, einen liebevollen Blick 
auf ng ag re dieſem fiel es wie Schuppen von den 
Augen. „Du ſelbſt!“ rief er. 

„Niemand anders!“ beſtätigte der Alte. „Schau, ich 
war krank, man iſt alt und kann nicht wiſſen, und da — 

ich konnt' es nicht 3 
Er brach ab, weil die Stimme ihm 


jo zu fterben . . .” 
Vater 


Mitternacht war längſt vorüber, als die wieder vereinigte 
amilie ſich zur Ruhe begab. Doch bevor man ſich für die 
Vater Heeremanns ſein Portemonnaie, und 


Jara ſprang herbei, um ihr ſchwer verdientes Goldſtück in 


| ang zu nehmen. „Ja, mein Töchterchen, das iſt eine 
ume Geſchichte,“ ſagte der Alte neckend. „Dein Schweige⸗ 
haft Du eigentlich nicht verdient, denn Du Haft unten 
einem unden geredet, ehe es 10 Uhr ſchlug. Aber 
alt mit Deinem Reden Beſſeres gethan, als mit Deinem 
en. Dafür ſollſt Du doppelten Lohn haben 
Alice beim Ab⸗ 


Is Clara am Sonntag ihrer Freundin 


A 
da Hutes und Jaquets behülflich war, ſagte fie ihr 
Put; 


—— SSS 


unter vielen Küſſen: „Wie ſchön Du heute wieder aus ſiehſt! 
Ludwig wird Augen machen!“ 


„Ludwig! Dein Bruder? So iſt er gekommen?“ 
Das junge Mädchen war ganz blaß geworden und mußte 
ſich ſetzen. 


„Seit Freitag iſt er da! Und denke Dir nur, der 
ff Menſch verleugnet Dich und will garnichts von Dir 
wiſſen!“ 

„Wie abſcheulich von ihm!“ 

„Er muß ein ganz durchtriebener Heuchler ſein, denn 
er macht dabei ein ſo ehrliches Geſicht, daß man faſt glauben 
möchte, er kenne Dich wirklich nicht. Aber heute geht es mit 
ſeiner Verſtellung zu Ende! Er ſoll bei Dir ſitzen, und Du 
ſollſt ihn bezaubern, bis er ſich nicht mehr retten und bergen 
kann. Und dann wollen wir ſehen, ob die Andere wirklich 
ſchöner iſt.“ 

„Welche Andere?“ fragte Fräulein Alice, deren Herz un⸗ 
geitdm pochte und auf deren Wangen die Bläſſe glühender 

öthe gewichen war. 

„Ja, welche Andere? Weiß ich es denn? Ein rechtes 
Wunderthier muß ſie ſein, wenn ſie wirklich ſo unbändig ſchön 
iſt, wie Ludwig mir immer vorſchwärmt. Aber Du weißt ja, 
wie es mit den Männern iſt. Die ſind immer gleich zum 
Sterben verliebt, wenn unſer eins nur nicht ausſieht wie eine 
Nachteule oder ein Meerſchweinchen.“ Dies vor dem Spiegel 
mit unglaublich weiſem und erfahrenem Ausdruck. 

Alice zögerte noch immer, und faſt mit Gewalt mußte 
Clara ſie mit ſich in das Zimmer fortziehen, wo die Tiſch⸗ 
gäſte ſich verſammelten. Ludwig war gerade im Geſpräch mit 
einer Tante, die ihn überraſcht anſah, wie er plötzlich mitten 
in einem angefangenen Satze innehielt und mit offenem Munde, 
namenloſes Staunen in jedem Zuge ſeines Geſichts ausgedrückt, 
nach der Thür hinſtarrte, wo eben die beiden jungen Mädchen 
eintraten. Triumphirend bemerkte Clara den Eindruck, den die 
durch elegante und geſchmackvolle Toilette gehobene Schönheit 
ihrer Freundin auf ihren Bruder machte. Sie ſah es ihm 
an, wie ungeduldig er auf den Augenblick wartete, wo ſie von 
dem Senator und dem älteren Sohne des Hauſes, die zu 
ihrer Begrüßung herbeigeeilt waren, freigelaſſen werden würde. 


Endlich war es ſo weit. Der alte Heeremanns ließ es ſich 
nicht nehmen, ſelbſt Alice zu Ludwig zu führen und in ſeiner 
gemüthlichen Art zu ſagen: „Eine Vorſtellung iſt wohl nicht 
nöthig, Ludwig? Ihr müßt Euch ja ſchon kennen. Du 
magſt Dich nun ſelbſt bei Fräulein Alice Nielſen bedanken.“ 

Alice ſtreckte dem jungen Manne lächelnd ihre Hand 
entgegen und fragte: „Sollten Sie wirklich ſo undankbar ſein, 
wie man mir geſagt hat, Herr Heeremanns? Ich höre, Sie 
wollten mich verleugnen ... aber das iſt doch wohl nicht 
möglich?“ N 

Ludwig beugte ſich auf die feine Hand herab, die er er⸗ 
griff und deren innigen Gegendruck er mit Entzücken fühlte, 
und antwortete, ohne das ſchadenfrohe Geſicht ſeiner Schweſter 
zu beachten: „Nimmermehr, Fräulein Nielſen.“ 

Sie legte ihren runden weißen Arm in den ſeinigen und 
folgte ihm willig in eine Fenſt erniſche, wo keine unberufenen 
Lauſcher in der Nähe waren. 

„Süße Joſefa! Du hier! Habe ich Dich endlich wieder?“ 
flüſterte Ludwig ihr zu, mit entzückten, trunkenen Blicken die 
Geliebte muſternd, die ihm niemals reizender vorgekommen war 


als heute. 
„Ja — ich bin es — und“ 
„Erſt fage mir, ob Du mich noch lieb haſt ...“ 


„Bin ich denn nicht Deinetwegen hier? Wie kannſt Du 
alſo noch fragen?“ antwortete Joſefa, ſeine zärtlichen Blicke 
zärtlich erwidernd. 

„Ah, ſiehſt Du, Heuchler!“ redete Clara, ſtrahlend von 
Uebermuth und Heiterkeit ihren Bruder an. „Du kennſt Alice 
doch! Und iſt fie nun nicht . . . Du weißt?“ 

„Schöner als die andere?“ lachte Ludwig überglücklich. 
„Nein, gewiß nicht — abſolut nicht — ich müßte lügen, wenn 
ich das ſagen wollte.“ 

„Und das läßt Du Dir gefallen, Alice?“ 

„Was kann ich dabei thun? Ich kenne zufällig die an⸗ 
dere“, und ein ſcheuer, halb liebender halb neckender Blick . 
auf Ludwig, „und ich begreife nicht, was Dein Herr Bruder 
an einem ſo gewöhnlichen und garnicht ſchönen Mädchen ge⸗ 
funden haben kann.“ 

chluß folgt.) 
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T Eine Höllenmaſchine. Wie aus Newyork berichtet 
wird, wurde dort am Sonnabend in dem Lagerhauſe von Donohue 
u. Son, Nr. 88 Front Street in einem Sack Kaffee, der am 
8. Mat mit einer Ladung des Dampfers „City of Waſhington“ 
aus Kuba angelangt war, ein kleines Packet gefunden, deſſen 
Inhalt ih als eine Höllenmaſchine erwies. Ste beſtand 
aus einem Muslinſack, der vier bis fünf Fuß groß war, ca. ein 
Pfund Dynamit ſowie eine Zündvorrichtung enthielt. Das 
Dynamit war in ein aus Blättern eines ſpaniſcheng ſozia⸗ 
liſtiſchen Buches beſtehendes Packpapier eingewickelt, auf dem ein 
Stempel und neben ihm die Worte ſtanden: „Sayonon, Mexiko“, 
und der Name Alfred Nobel; der Name war mit ſchwarzer Tinte 
geſchrieben. Die Zündvorrichtung beſtand aus einem hufeiſen⸗ 
förmigen Kupferapparat, in den mehrere Zündhütchen ein⸗ 
gelaſſen waren. Außerdem lagen noch mehrere Zündhütchen 
loſe in dem Becket herum. Nur der Feuchtigkeit des Kaffees 
ſcheint es zuzuſchretben zu fein, daß das Dynamtt oder die Zünd⸗ 
vorrichtung ſich nicht entzündete. Anſcheinend handelt es ſich um 
eine Verſchwörung gegen die Ward⸗Dampferlinie bezw. einen 
Verſuch, den Dampfer „City of Waſhington“ in die 
Luft zu ſprengen, ein Verdacht, der gegenüber der That⸗ 
ſache, daß ein Dampfer dieſer Linie, die „City of Alexandria“, 
unlängſt in Folge einer myſteriöſen Exploſion auf hoher Gee 
untergegangen iſt, nicht unbegründet erſcheint. Die Polizeibehörden 
haben eine gründliche Unterſu hung eingeleitet. 


CLandwirthſchaſtliches. 

— Verkaufswerth der Viehbeſtände. Ueber den Verkaufs⸗ 
werth der am 1. Dezember 1892 im preußiſchen Staate ermittelien 
Viehbeſtände entnehmen wir der „Stat. Korr“ folgende Angaben: 
Die Aufnahmen des Verkaufswerthes haben in Schätzungsbezirken 
mit möglichſt gleichmäßigem Gepräge des Vlehſtandes derart ſtatt⸗ 
gefunden, daß die Angabe nicht für jedes einzelne Stück Vieh, 
ſondern nur durchſchnittlich für ein Thier mittlerer Beſchaffenhelt 
und Güte feſtgeſtellt wurden. Auf Grund dieſer Durchſchnitts⸗ 
werthe berechnete ſodann das königl. ſtatiſtiſche Bureau durch 
Multtplikation mit der Stückzahl die Geſammtwerthe für die 
Schätzungsbezirke und zog aus ihnen die Summen für die Re⸗ 
gierungsbezirke, Provinzen und den Staat. Es ergab ſich hierbei 
der Geſammtwerth des preußiſchen Viehſtandes auf 3818 Mill 
Mark gegen 3386 Millionen am 1. Jauuar 1883, was einen Bue 
wachs von 12,76 Proz. ergiebt. Von dem Geſammtwerth entfallen 
auf das Rindvieh 1951 Millionen gegen 1701 Millionen im Jahre 
1883, auf die Pferde 1239 gegen 1124 Millionen, auf die Schweine 
439 gegen 311 Millionen, auf die Schafe 157 gegen 223 Millionen, 
auf die Ziegen 31 gegen 25 Millionen und auf die Eſel ein⸗ 
ſchließlich Maulthiere und Mauleſel 359 000 gegen 646 000 M. 
Der Schwerpunkt liegt hiernach bei den Rindern, auf welche allein 
mehr als die Hälfte des Geſammtwerths entfällt; der Werth der 
Pferde beträgt nahezu ein Drittel, der der übrigen Viehgattungen 
gemeinſam kaum ein Sechſtel des Vertaufswerths. Im Vergleich 
zu 1883 ſtieg der Geſammtwerth bei den Schweinen um 41,0 Proz., 
bei den Ziegen um 23,6, bei den Rindern um 14,7, bei den Pferden 
um 10,8; er fiel bei den Schafen um 29,4, bei den Eſeln um 41,3 
und bei den Maulthieren und Mauleſeln um 56,6 Proz. Der 
Werth der Btenenftide, der 1883 nicht ermittelt worden iſt, wird 
auf 18,64 Millionen Mark angegeben. Der durchſchnittliche Ver⸗ 
kaufswerth eines Pferdes betrug 466,84 M. gegen 465,12 M. im 
Jahre 1883, tit alſo nur unerheblich geittegen. Auffallend tft hier⸗ 
bei, daß der Werth der jungen Pferde weſentlich geſunken tt, 
nämlich für unter 1 Jahr alte Fohlen von 160 auf 150 M., für 
1—2 Jahre alte Pferde von 282 auf 254, und für 2—3 Jahre 
alte von 411 auf 370 M. Der Durchſchnittswerth für das Rind⸗ 
vieh wird auf 197,65 gegen 194.73 M. im Jahre 1883 angegeben 
Auch hier iſt der Werth der Kälber ausſchließlich der unter ſechs 
Wochen alten, fowte des Jungviehs erheblich zurückgegangen, 
während der der zwei Jahre alten und älteren Thiere geitiegen 
iſt, insbeſondere iſt der Werth der Bullen von 271 auf 321 M. 
gegangen. Der Durchſchnittswerth eines Schweines betrug 56,83 
gegen 53,52 M. im Jahre 1889; die Zunahme betrug alſo 6,18 
Proz. Der Durchſchnittswerth des Schafs wird auf 15,57 gegen 
15,11 M. angegeben; die unter ein Jahr alten Lämmer wurden 
nur auf 9,01 gegen 10,22 M. bewerthet. Ziegen wurden auf 
durchſchnittlich 15,96 gegen 15,09 M. im Jahre 1883 geſchätzt. Bet 
den Bienenſtöcken wird der Werth auf 14,87 M. angegeben. 


Börſen⸗Telegramme. 


Monchicourt, drr! or ber Panama⸗ 
Tompagnie, und Herr Lemarquls, der Bevoll⸗ 
mächtigte der Panama⸗Obligationöre, angeſchloſſen; 
erſterer fordert vom Reinachſchen Nachlaß 9 253 792 Franken. Der 
Sonkeinmand ber Vertreter pon Cornelius Herz und Frau gebt 
dahin, es jet gegen Herz bereits ein ſtrafgerichtliches Verfahren 
mit Konſtitutrung einer Zivilpartei eingeleitet; bevor dieſes erledigt 
fet, könne man keinen Zivilprozeßſgegen ihn anſtrengen, was wieder 
die Vertreter der Kläger beſtreiten. Die Verhandlungen werden 
wohl längere Zeit in Anſpruch nehmen. 


Bermifdtes. 


+ Uns der Reichshauptſtadt, 28. Dez. Von den Schloß⸗ 
platzplänen. Der Ausſchuß der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
ur Vorberathung der Angelegenheit wegen Verbreiterung 
er Königſtraße und Umgeſtaltung des Schloß⸗ 
AROS, hielt am Donnerſtag unter Vorſitz des Stadtverordneten⸗ 
orſtehers Dr. Langerhans und in Anweſenheit der Magiſtrats⸗ 
kommiſſare Oberbürgermeiſters Zelle, der Stadträthe Votgt und 
Meubrink ſowie des Stadtbauraths Hobrecht wieder eine mehr⸗ 
ſtündige Sitzung ab. Nach nochmaliger eingehender Berathung 
insbeſondere über die Koſtenfrage hat der Ausſchuß den An⸗ 
trag des Magiſtrats: „die Verſammlung möge ſich im 
Prinzip mit der Berdreiterung der Königſtraße auf der Südſeite 
und der Beſeitigung der Hauler am Schloßplatz einverſtanden ers 
klären“ mit elf gegen vier Stimmen angenommen. 
as Hof- und Staatshandbuch feiert mit der neuen 
Auflage für 1894 fein hundertjähriges Beſtehen. Nachdem König 
Friedrich Wilhelm II. auf den Vortrag des Staats- und Kabinets⸗ 
miniſters von Alvensleben durch Ordres vom 14., bezw. 23. Februar 
1794 die Herausgabe eines das königliche Haus, die Hofſtaaten und 
die ſämmtlichen Behörden des Staates umfaſſenden Handbuchs ge⸗ 
nehmigt hatte, konnte die erſte Auflage des Werkes noch in dem⸗ 
ſelben Jahre erſcheinen. 

Das verbrannte Weihnachtsgeſchenk. In einer 
Offiziers⸗Familie hatte die Weihnachtsbeſcheerung 
der Dienſtboten gemeinſam mit der Feier für die Familie ſtattge⸗ 
funden. Die Köchin hatte außer zahlreichen Kleinigkeiten einen 
Handſchuhkaſten erhalten, worin ſie ein Paar Handſchuhe vorfand. 
Hiermit war ſie unzufrieden; ſie verließ das Zimmer nach einer 
ungehörigen Bemerkung und begab ſich in die Küche, wo ſie die 
Handſchuhe verbrannte. Das erfuhr die Herrſchaft und theilte der 
undankbaren Perſon dann zu deren genden Ueberraſchung mit, daß 

ch in den Handſchuhen als eigentliche Weihnachtsgabe 30 Mark 
Papiergeld befunden hätten; es war natürlich mitverbrannt. 
Das Mädchen wurde wegen ihres ſchnöden Benehmens ſofort ent⸗ 


laſſen. 

+ Der 100. Band der „Fliegenden“. Die „Fliegenden 
Blätter“ haben threr dies wöchentlichen Nr. 2527, die den Jubi⸗ 
läumsband eröffnet, aus dieſem Anlaß einen feſtlichen Inhalt und 
Umfang verliehen Sie erſcheint in Heftform dreimal fo ſtark als 
ſonſt und bringt Beiträge von den hervorragendſten der mitarbet- 
tenden Künſtler. Das Umſchlagsbild zeigt den Schalk, der, auf 
dem Pegaſus reitend, das Banner der „Fliegenden Bätter“ entrollt. 
Die Titelvignette hat Hermann Vogel zu einer Art „Triumphzug 
des Humors“ erweitert. Dann folgt ein poetiſcher Feſtaruß und 
als erſter Beitrag, wie billig, ein treffliches Duartblatt von Ober⸗ 
länder „Hagenbeck kommt!“, eine Darſtellung des Schreckens, 
der die wilden Beſtien beim Nahen des bekannten Hamburger 
Thierhändlers befällt. Wir finden ferner Zeichnungen von 
F. Simm, R. und E. Reinicke, Wahle, A. Mondlick, H. Nagel, 

Albrecht, Steub, U. Schließmann, E. Harburger, H. Schltttgen, 
Grätz, A. Hengeler, M. Flashaar, den raſch beliebt gewordenen 
Th. Heine und Eugen Kirchner u. ſ. w. Ueber die Bedeutung der 
„Fliegenden Blätter“ als eines der deſten, populärſten und einfluß⸗ 
reichſten Spiegelbilder des zeitgenöſſiſchen Humors iſt nichts mehr 
zu jagen. Ein einziges Mal hat das Blatt vielleicht all zuwillig 
der Gegenwart den Spiegel vorgehalten und mit einer gewiſſen 
Abſichtlichkeit ihre häßlichſten Erſcheinungen reflektirt. Wir haben 
dies ſeinerzett offen gerügt und glauben konſtatiren zu dürfen, daß 
die Leitung des Blattes die tendenziöſe Ausbeutung des Racen⸗ 
witzes nunmehr ſorgfältiger fernhält. Und nur um dieſe hat es 
bei unſerer damaligen Beſchwerde gehandelt, nicht um die 
Ausſchließung einer beſtimmten Gattung von Witzen überhaupt. 
Den Kundgebungen der Sympathie, die der Beginn des 100. Bandes 
der „Fliegenden Blätter“ von überall her, wo Deutſche wohnen, 
zutragen wird, ſchließen wir uns mit aufrichtigen Glückwünſchen an. 


+ Wie das Ritualmordmärchen mit ſeiner gefliſſentlichen 


Ausbeutung durch die Antiſemiten beim Xantener Prozeß verhetzend Berlin, 29. De 51 Not. v. 28 
und förmlich ſinnverwirrend auf manche Kreiſe der Bevölkerung Weizen pr. Dez A rie e teenie 145 59 148 75 
am Niederrhein gewirkt hat, get folgender Vorfall, welchen die do. pr. Mai . . . 15075 187% — 
rtf. Ztg.“ aus Kempen a. Rh. berichtet. Der dortige jüdiſche Roggen pr. Dez. 128 25 126 75 
etzger Lambertz erwartete einen Jungen aus Neukerk, der eine do. pr. Mak. « 183.25 181 
rößere Quantität beſtellten Fleiſches bei ihm abholen ſollte. Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) Not. v. 28 
ambertz traf auf dem Heimwege einen Jungen aus Neukerk, und do. 70er loto o. 8. 381 50 8150 
da dieſer mit einem Tragkorbe ausgerüſtet war, hielt er ihn für do. 70er . 31 20 61 20 
den erwarteten Boten und forderte ihn auf, mit in ſeine Wohnung do 70er Januar 85 80 35 80 
zu kommen. Als beide in die Wohnſtube traten, ſaßen in derſelben do 70er April o var U1, 
zwei ältere Männer, wie bald klargeſtellt wurde, chriſtliche pe do. Aer ! 87:90 8780 
aus St. Hubert und Hüls, und der eine fragte Samberg: „Wo do. eee ort. che OF 70 BIO 
aft Du das große Fleiſchtuch?“ Da wurde es dem Jungen un: do. 50er loto o. Y. . . . 50 80 50 9 
eimlich. Er entfernte ſich unter dem Vorgeben, erſt noch eine Not. v. 2 S ot. v. 28 
eſtellung in einem Nachbarhauſe ausrichten zu müſſen, und ver⸗ Dt. 3% Reichs⸗Anl 85 90 85 75 Voln. 5% oped. — —! 66 10 
breitete alsbald im Orte die Schauermär, Samberg habe ihn in | Konſolid. 4% Wnl.106 80/106 80 do. Liquld.⸗Pfdbrf. — — 2 
ſein Haus gelockt, um ihn abzuſchlachten. Einige alte Juden (die whee 100 40/100 25fUngar. 4% Golbr. 94 90 94 70 


o. 7 
Bol. 4% Wrandbefiui 9,101 75) do. 4% 
Bof. 3¼% do. 86 75 96 60ʃOeſtr. Kred.⸗Akt. 8 208 90209 — 
Pol. Rentenbriefe 104 901102 90 ombarden = 43 90 90 
Bof. Prov.⸗Oblig 95 —| 95 SO[DISL.-Sommanbit3 172 501174 — 
We terr. Banknoten. 163 -- 15 95 


221 50/221 50 


Sriftlichen Metzger) hätten dort bereits auf ihn gewartet. Natürlich ronenr. 90 50 90 50 
and ſich ſchnell ein gerngläubiger, angriffsluſtiger Pöbelhaufe que 
ammen. Der Bürgermeiſter befdted alsbald Lambertz zu ſich, lieh 
ch den Hergang erzählen und hielt ihn ſo lange feſt, bis auch die 
hefrau verhört war, deren Bekundungen mit denen ihres Gatten 

vollftändia übereinſttimmten. Trotz der von Seiten des Bürger⸗ 

meiſters gegebenen Aufklärung glaubt der Junge ganz feſt, man 
habe ihn ſchlachten wollen, und die Menge glaubt es ihm nach, oder 

ch wenigſtens den Anſchein, es zu glauben. Da die Juden 
einen Moment ſicher find, daß nicht ähnliche Märchen auftauchen, 
bat ſich ihrer eine erklärliche Beunruhigung bemächtigt. 

t Ein freiwilliger Clown. Eine ergötzliche Scene im 
Moskauer Cirkus hat dort jüngſt viel Heiterkeit erregt. 
Der beliebte Clown Taute führte unter den Klängen einer wilden 
Muſik die „Kamaxinskafa“, den alten ruſſiſchen Nattonaltanz, auf. 
Alles verfolgt aufmerkſam die gewandten Bewegungen des Clowns. 
Plötzlich ſpringt, fortgeriſſen durch die geſchickte Darſtellung des 
voltsthümlichen Tanzes, aus der erſten Zuſchauerreihe ein ans 
55 Kaufmann auf die Bühne, ſtellt ſich dem Clown als 


E 70 
Griechiſch % Goldr 24 40) 24 3 
Sealer ſche Rente 78 10 77 5 ultimo: 

Rerifaner A. 1890. 64 50 65 50] It. Mittelm. E. St. A. 85 — 84 40 


Serbische R. 1885. —— — 


Türk. 1% konſ.Anl — — | 25 20 ʃKönigs⸗ und Laurah. 110 50/110 75 
Disk.⸗Kommandit 172 174 2 
1 


Bochumer Gußſtahl 126 — 126 50 
Poſ. Spritfabrit — — 


i— —/ 
Nachbörſe. Kredit 208 90, Disconto⸗Kommandit, 172 50 
ruſſiſche Noten 216 — 


Telephoniſche Börſenberichte. 
Breslau, 29. Dez. Spiritus bericht. Dezember 
50 er 47,90 Mark, 70 er 28,50 Mark, Jan. 70 er —— 
Mark April —,— 70er —,— Mark. Tendenz: unverändert. 


artner gegenüber und beweiſt dem Publikum, daß auch er ein 
eiſter im Kamarinskajatanzen fei. Rauſchender Betfall, nas 
mentlich aus den oberen Regionen des Eirkuspublikums, belohnte 
den tanzluſtigen Kupetz, energiſche Dacapo⸗Rufe feuerten ihn 
immer weiter an, aber ſchließlich machte die Polizei der Sache ein 
Ende und führte den improviſirten Clown aus dem Cirkus. 
Memoiren Ravachols. Wie aus Paris gemeldet wor⸗ 
den iſt, bereiten die Freunde des hingerichteten Anarchiſten 
Ravachol die Veröffentlichung ſeines literarſſchen Nachlaſſes, 
einer ausführlichen Selbſtbiographie, vor. Stil und Ortho⸗ 
graphie Ravachols follen ſehr mangelhaft fein, aber dafür follen die 
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des Zettungs⸗, insbeſondere des Annoncenweſens erweiſt ſich der 


Deutſche Bank Aktien! 52 701153 — f 


50 neuen und originellen Entwür 


i Am are clas oa 
bis Dez. 6 proz. Javazucker lo te" 3 
Ruhig. Rúben-Robzuder loto 12%, Feſt. 
ndon, 29. Dez. [Getreidemarkt.] Hafer 
ſtetig aber ſchwach, uſſiſcher gedrückt, ordinärer / Shilling ga 
niedriger. Uebriges Getreide, loko und ſchwimmendes, geſchäfts⸗ 
los. — Wetter: trübe. Angekommenes Getreide: Weizen 30 320, 
Gerſte 93 940, Hafer 42 566 Quarters. 


Marktberichte. 
Breslau, 29. Dez., 9 Ubr Vorm [Privatdericht.] 
Weizen ruhig, weißer per 100 Kilogramm 13,30 —13,40 
bis 13,90 M., gelber 13,20—13,40—13,80 M. — Roggen rubia, . 
bezahlt wurde per 10 Kilogramm netto 11,50—12,00—12,20 M. — g 


Serſte ſchwach angeb, per 100 Kilo 11.00 - 12.00 — 13,00 14.00 
bis 16,00 M. — Hater ruhig, per 100 Kilo 13,00 —14,00 15,00 
bis 15,60 M. — Mais ruhig, per 100 Rilogr. alter 12,00 12,50 
bis 13,00 Mark, neuer 11,20—11,30 Mark. Erbſen ſchwach 
umgeſetzt, Kocherbſen per 10 Kilogr. 14,50 —15.00 bis 16,00 AR. 
Viktoria⸗ ruhig, 16,5) bis 17,50 bis 185: Mark, Fut⸗ 
texrerbfen 13,50 — 14.50 Mark. 
vex 100 Kile gramm 12,00 bis 13,00 bis 14,00 Mark. — Lupi⸗ = 
nen wenig Umſatz, gelbe per 100 Kilog 10,00 bis 11,00 Mark, 5 
blaue per 100 Kilogramm 9,00 bis 10,00 Mark. — Wicken = 
wenig Umſatz, per 10 Nilo 18,00—14,00—15,25 Mart — 


Standesamt der Stadt Poſen Be 
Am 28. Dezember wurden gemeldet: | 
Aufgebote. A 
Kaufmann Louis Jacobi mit Rofalte Cohn. — 
Geburten. bie 
Ein Sohn: Dr. med. Emil Pulvermacher. Arbeiter Rudolf E 
Zeidler. Unv. B. Fenſterputzer Clemens Makowski. Arbeiter = 
Andreas Liſowski. Landgerichtskanzliſt Guſtav Hohmann. : 
Eine Tochter: Arbeiter Thomas Juchacz. Zimmergeſelle 
Brontslaus Sobkiewicz. Schneider Marcell Podgörskt. 
Sterdefälte. 
Antela Trenerowska 1 J. Anna Weſolowska 2 J. Wladi⸗ 
slawa Powatowska 5 J. 


Dem Tode entriſſen! 
Dankſchreiben, wie das nachſtehend amtlich beglaubigte 
Zeugniß des Herrn Carl Sack zu Bornſtedt b. Eisleben, 
dürfen keines weiteren Kommentars, ſondern beweiſen für ſich 0 
allein und auf das Ueberzeugendſte, daß von allen, ſeither zur ES 
Bekämpfung der Lungenſchwindſucht empfohlenen Mitteln ſich 
keines von ſo andauerndem und glänzendem Erfolge bewährt 
hat wie die jederzeit koſtenfrei eehältliche Sanjana⸗Heilmethode. 
Herr Carl Sack ſchreibt: An die Direktion des Sanjana⸗Inſti⸗ 
tutes zu Egham (England). 

Es gereicht mir zur großen Freude 
nen, daß mein Lungenleiden mit ſtarkem Blutverluſt, welches mich 
ſeit 10 Jahren gequält, in letzter Zeit mich aber ganz arbeitsun⸗ 
fäbig gemacht hatte und immer ſchlechter wurde, ſo daß ich alle 
Hoffnung auf Wtedergenejung aufgegeben hatte, ſich nun wieder 
durch Gottes Hilfe und Ihre werthe Heilmethode ſoweit gebeſſert 
bat, daß ich wieder leichte Arbeit verrichten fann. Ich ſage Ihnen 
daher meinen herzlichſten Dank für Ihren mir in ſo reichlichem 
Maße geleiſteten Beiſtand und kann Ihr werthes Inſtitut einem 
jeden ähnlich Leidenden beſtens empfehlen. 

Ihr dankbarer Carl Sack. 
(Amtlich beglaubigt durch den Den EBENE Braune zu 
Ornſtedt). 

Die Saujana⸗ Heilmethode beweiſt ſich von zu⸗ 
verläſſiger Wirkung bei allen heilbaren Lungen⸗ 
Nerven und Rückenmarksleiden. Man bezieht dieſes 
berühmte Heilverfahren jederzeit gänzlich koſtenfrei 
durch den Sekretär der Sanjana-Company, Herrn 
Hermann Dege zu Leipzig. 14114 


W. Bernhard, 


Berlin C., „Weingroßhandlung, Pojen, Piss: 

Alte Schönhauſerſtr. 35, gegründet 1869, Bergſtr 10a, g. d. Wilhſtr. 12 
Lieferant für Anſtalten und Krankenhäuſer, uE 

empfiehlt feine garantirt reinen Ungar Bordeaux», Nhein- 
Mofel-, Spaniſche und Portugiefiiche Weine. Speziell wird 
auf Medizinalweine verwieſen, die von dem Ger.⸗Sachverſtänd. 
Herrn Dr. Carl Bischoff - Berlin als ſolche analyfirt find. Auch 
werden Rothweine, vermöge ibres Tanningebaltes und des mints E 
malen Zuckergehaltes ganz beſonders für Diabetiker empfohlen. — K 
Preisliſte und Proben werden auf Wunſch gratis und franco zuge⸗ | 
ſandt. — Spezialität: Szamorodner wie Mászlas, feiner Ti €; 
Deſſertwein pro Ltr. 2,35 M., Ungariſcher Portwein pro Ltr. 2,15 M. * 


Als wirklich zuberläffiger Führer durch das große Gebiet de 


hnen mittheilen zu fone 


prompt zum Jahres wechſel erſchienene 1894er Inſertionska⸗ 
lender und Zeitungskatalog der Annoncen⸗Expedition 
Rudolf Moſſe. Es ſteht felt, daß dieſer Katalog, nachdem er im 
Laufe der Jahre gar mannigfache Veränderungen und Verbeſſe⸗ 
rungen erfahren hat, nunmehr dem Interenten, der ihn zu Rathe 
zieht, kaum eine Antwort ſchuldig bleibt. Da finden wir neben dem 
Titel einer jeden Zeitung den Preis einer Annoncen= und Reklame⸗ 
zeile, die Spaltenbreite und die Auflage der Blätter, die Einwohner⸗ 
zahlen der Erſcheinungsorte verzeichnet. Durch einen beſonderen, 
im Katalog befindlichen Normal⸗Zeilenmeſſer wird dem 
Inſerenten eine Handhabe zur ſicheren Berechnung der Inſertions⸗ 
koſten geboten. Dieſen ſchon im letzten Katalog enthaltenen An⸗ 
gaben find in dieſem Jahre zwei neue wichtige Rubriken ’ 
binzugefügt. Es tft häufig für den Inſerenten, welder wünſcht. 
daß ſeine Anzeige auf eine ganz beſtimmte Klaſfe des zeitungleſen⸗ 3 
den Publikums wirken ſoll, werthvoll, die politiſche Haltun ; 
eines Blattes zu kennen. Diefem thatſächlichen Bedürf : 
niß wurde dadurch Rechnung getragen, daß bei jeder Zeitung 
Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz jetzt auch die politm 
che Parteirichtung angegeben iſt. Eine weitere neue Hum 
brit, welche angiebt, wieviel Inſeratenſpalten eine Annon⸗ 
cenſeite jeder Zeitung enthält, wird vielen Inſerenten erwünſe * 
jein. In ſeinem Vorwort zeigt der Katalog ferner in mehr als 
n für wirfungsy 


wie ſehr die Annoncen⸗Exp 


